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Slntergrünöe der Verschwiegenheit
London will die Luftangriffe totschweigen
Vigo, 6. Febr. In den Kreisen der in Portu¬

gal ansässigen Engländer und insbesondere der
zahlreichen anglo-amerikanischen Journalisten
herrscht lebhafte Beunruhigung wegen der
großen Angriffe auf London  und Süd¬
england. Diese Beunruhigung ist um so größer
angesichts des völligen Ausbleibens konkreter
Nachrichten und wird noch genährt durch die
diesbezügliche Bekanntgabe des Führerhaupt¬
quartiers. Man ist der Ansicht, daß diese Luft¬
angriffe totgeschwiegen werden sollen, was
eine völlige Neuorientierung der britischen
Nachrichtenpolitik bedeute. Gerade diese Um¬
stellung aber könne als ein Beweis angesehen
werden, daß die angerichteten Schäden weit
flrößersind, als man zuzugeben wagt.Diepärlichen Berichte aus London besagen ledig¬
lich, daß die Zahl der Dpser innerhalb der
Zivilbevölkerung groß ist. In Iournalistenkrei-
sen bedauert man es lebhaft, daß London sich
nicht zu dem gleichen Freimut entschließen
kann, wie man ihn während der Luftan¬
griffe 1940/41 gezeigt habe und wie ihn jetzt
in der gleichen Form die Deutschen beweisen.
Der Grund dafür dürfte sein, daß damals
die englische Bevölkerung innerlich noch stark
genug war, um die Wirklichkeit zu erfahren,
wie das jetzt noch in Deutschland der Fall ist,
daß aber nun eine Bekanntgabe der Tatsachen
eine gefährliche Reaktion in den kriegsmüden
Teilen der Bürger des britischen Weltreiches
heraufbeschwören könnte.

Erfolgreiche Kümpfe ln Süditalien
Die Abwehrschlacht im Osten hält an — Bomben auf die Ausladungen bei Rettuno

Aus dem Führerhaupkquartier, 6. Febr. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Rikopol  stehen unsere Di¬
visionen weiter in schwerem Abwehrkampf mit
den nach Süden vordringenden Bolschewisten.
Im Raum zwischen Kirowograd und
Belaja - Zerkow  stießen unsere Truppen
in verschiedenen Abschnitten weiter vor. zer¬
schlugen feindliche Kampfgruppen und warfen
den Gegner nach Abschuß von 45 Sowjetpan¬
zern weiter zurück. An anderen Stellen blieben
örtliche Angriffe der Bolschewisten erfolglos.

Im Gebiet fühlich der Pripjek > Sümpfe
kam es auch gestern zu wechselvollen Kämpfen
mit vordringenden feindlichen Angriffsspitzen.
Eigene Gegenangriffe hakten guten Erfolg.
Südlich der Beresina und bei Witebfk
scheiterten erneute Durchbruchsversuche der
Bolschewisten am zähen Widerstand unserer
Truppen unter hohen Verlusten für den Feind.
An der Abwehr aller Angriffe waren die
deutsche Luftwaffe und unsere Artillerie hervor¬
ragend beteiligt. Die Abwehrschlacht in diesen
Räumen geht weiter.

Rördlich Newel,  südlich Staraja-
Ruf  a sowie im Raum zwischen Jlmensee
und der Eisenbahn Leningrad —Ples-
ka u wurden wiederholte, mit Panzerunker-

Genf widerlegt Noosevelts Greuelfügen
Vas Internationale Rote Kreuz über die Verhältnisse ln japanischen Kriegsgefangenenlagern

Genf. 6. Febr. Ein sensationelles Dementi
auf die anglo-amerikanische Greuelhetze wegen
angeblich grausamer Behandlung der anglo-
amerikanischen Kriegsgefangenen durch die
Japaner gibt die „Internationale Rote-Kreuz-
Delegation in Japan " in einem Bericht, der in
der Monatszeitschrift des Internationalen Ro¬
ten Kreuzes in Genf  veröffentlicht wird.

In dem Bericht heißt es wörtlich: „Die Dele¬
gation in Japan . — Am 9. November hat Herr
Pestalozzi das Kriegsgefangenenlager von
Olsten bei Mukden in Mandschukuo aufgesucht.
Das Lager beherbergt Briten, Australier, Ame¬
rikaner, im ganzen mehr als 1000 Kriegsgefan¬
gene. Die Unterbringung ist zufriedenstellend.
Die sanitären Anlagen sind ausreichend. Das
Lager besitzt auch ein sehr gut eingerichtetes
Lazarett. Die Zahnpflege wird sehr geschätzt.
Alle Gefangenen sind gegen ansteckende Krank¬
heiten geimpft. Mehrere Unterhaltungsspiele
stehen den Gefangenen zur Verfügung und sie
können genügend schreiben. — Der Delegierte
des Internationalen Komitees erklärte sich mit
seinem Besuch sehr zufrieden. Zwei Tage später
begab sich Pestalozzi in das Lager von Keijo,
wo die Bedingungen die gleichen sind. Die
Unterkünfte sind mit einer ausgezeichnetenHei¬
zung versehen. Die sanitären Anlagen sind zu¬
friedenstellend und weisen mehrere Duschen auf.
Die Verpflegung ist gut. Ein japanischer Dentist
ist für die Kriegsgefangenen angestellt."

Dieser Bericht steht im krassen Gegen¬
satz  zu den durch die ganze Weltpresse gehen¬
den amerikanischen Greuelmeldungen, daß die
anglo-amerikanischenKriegsgefangenen in den
von den Japanern kontrollierten Gebieten„zu
Tode gemartert" würden. Nach dem Bericht
des Delegierten des Internationalen Ausschus¬
ses vom Roten Kreuz bedürfen diese tenden¬
ziösen amerikanischen Meldungen keines Kom¬
mentars mehr.

ftühung geführte Angriffe der Sowjets zum
Teil im Gegenstoß und in heftigen Rahkämpfen
unter hohen Verlusten für den Feind abgewie-
sen. Bei der Vernichtung von zwei sowjetischen
Bataillonen zeichnete sich die 13. Kompanie des
Jägerregimentes 38,unter Führung des Ober-
leutnantsG e i h ebesonders aus. In den Kämp¬
fen zwischen Jlmensee und Leningrad hat sich
die württembergisch-badifche 215. Infanterie¬
division unter Führung des Generalleutnants
Frankewih  mit dem unterstellten ersten
Bataillon des Grenadierregiments32 unter
Führung des Majors Schaarschmidt  her¬
vorragend bewährt.

Im Landekopf von 71e f ( u n o verlief der
Tag bei beiderseitiger Späh- und Stoßtrupp-
tätigkeit ruhig. Bei der Säuberung des Kessels
nördlich Aprilia wurde ein durch Panzer ver
stärkkes Infanterieregiment des Feindes auf¬
gerieben. Unter den 900 Gefangenen befinden
sich 19 Offiziere, vernichtet wurden 11 Panzer
und2 gepanzerte Kraftfahrzeuge, 2 Panzer und
zahlreiche schwere Infanteriewaffen wurden
unbeschädigt erbeutet.

An der Südfront stürmte der Feind auch
gestern unaufhörlich, von sehr starker Artillerie
unterstützt, gegen das Bergmassiv von Lassino
an. um den Durchbruch zu erzwingen. Lrneut
brach er nördlich der Stadt ein und abermals
wurde er durch einen sofort einsehenden Gegen¬
stoß unserer tapferen Truppen auf feine Aus¬
gangsstellungen zurückgeworfen.

Deutsche Kampfflugzeuge bekämpften in der
vergangenen Rächt mit guter Wirkung Aus¬
ladungen des Feindes im Hafen von Rettuno.
Beim Abflug wurden Explosionen von Muni¬
tionsstapeln und Brände beobachtet. Heber den
besetzten Westgebieten wurden gestern elf feind¬
liche Flugzeuge vernichtet. Feindliche Jagdflug¬
zeuge warfen in der vergangenen Rächt Bom¬
ben im Ruhrgebiet und tm Raum von Berlin.
Deutsche Flugzeuge griffen in der Rächt Ziele
ln Südostengland an.

Nach dem Mordverein eine lotschläger-tiga
Beispiellose moralische Verkommenheit der USA.-Truppen- Unterwelt nach Lhlkagoer Muster

Stockholm, 6. Febr. Es ist bekannt, daß die
USA. nicht über ursprüngliche kulturbildende
Kräfte verfügen. Seitdem sie in dem von Roo-
sevelt endlich erreichten Kriegestehen,erweist sich,
daß auch ihre zivilisatorische Höhe sehr frag¬
würdig ist. Man muß sich manchmal überlegen,
in welchem Jahrhundert die Leute da drüben
überhaupt leben. Jedenfalls standen die In¬
dianer auf einer höheren Kulturstufe als ihre
Unterjocher im Jahre 1944. Die Rothäute wa¬
ren ehrliche Kämpfer und behandelten den ge¬
fangenen Feind nach strengen Gesetzen.

Die Nordamerikaner unserer Epoche, die sich
so gern die ganze Welt untertan machen möch-

erbittertes Magen um den Monte Caffino
Vergeblicher Ansturm der Anglo-Amerikaner— Der Feind wieder zurückgeworfen

Berlin, 6. Febr. Im Landekopf von Nettuno
versuchte der Feind am 5. Februar wiederholt,
die bei Aprilia eingekesselte anglo-amerikanische
Kräftegruppe zu entsetzen. Alle Entlastungs¬
angriffe gegen unsere neuen vorgeschobenen
Hauptkampflinien, die teilweise mit Panzer¬
unterstützung geführt wurden, brachen zu¬
sammen. Die Gefangenenzahl hat sich auf rund
1000 erhöht. Fünf feindliche Panzer wurden
vernichtet. Die Säuberung des dem Feind ent¬
rissenen Geländes wird fortgesetzt.

Am 5. Februar nahm der Feind nach einer
Pause von wenigen Stunden im Brennpunkt
der Kämpfe an der süditalienischen Front im
lassino-  Massiv seine starken Angriffe wie¬

der auf. Der Kegel des Monte Cassino steigt
teil aus der Ebene des Rapido-Fußes zu einer

Höhe von über 500 Meter an. An seinem Fuße
liegt im Tal das Städtchen Cassino. Bon Osten
und Süden, wo sie schroff in die Ebene ab-
fallen, sind die steilen Hänge nicht zu erzwin¬
gen. Die Amerikaner versuchten deshalb unter

stärkster Zusammenfassung chrer Kräfte sich
von Norden her in den Besitz des Monte Cassino
zu setzen. Nach stärkster Artilleriefeuervorberei-
tung und unter weiter anhaltendem Feuerschutz
einer großen Anzahl von Batterien konnte
eine feindliche Stoßgruppe bis hart nördlich
der auf dem Gipfel liegenden Abtei Vordrin¬
gen. Sie wurde aber durch Gegenstoß unserer
Panzergrenadiere sofort wieder zurückgewor¬
fen. Gleichzeitig versuchte der>>Feind erneut
im Tal in die Trümmer der Stadt Cassino
einzudringen. Es gelang ihm ein Einbruch in
den Nordteil der' Stadt. Durch schwungvoll
geführten Gegenangriff wurde der Gegner
wieder hinausgeworfen. Die Anglo-Amerikaner
hatten bei diesen Kämpfen sehr schwere Ber-
luste. Trotz des ungeheuren Munitionsver¬
brauchs scheiterten alle Einbruchs- und Durch¬
bruchsversuchewiederum an der Standhaftig¬
keit der deutschen Verteidiger. An den übrigen
Abschnitten der süditalienischen Front ließ die
Kampftätigkeit und das Artilleriefeuer nach.

ten, zeigen nicht die Vorzüge der Indianer auf.
Eine anständige Kampfesweise ist einem großen
Teil der Truppen fremd.Man erinnert sich, daß
die USA.-Pilotest einen Mordverein  ge¬
gründet und ihre Zugehörigkeit zu diesem Klub
in großen Buchstaben auf die Fliegerkombina¬
tion gedruckt hatten. Als die Ungeheuerlichkeit
entlarvt wurde, leugneten sie die Tatsache zu-̂
nächst, um sie später mit allerhand Mätzchen
zuzugeben.

Von.einem Mordverein ist nur ein kleiner
Schritt zu einer „S a u e r kr â u t - Tot¬
schläger - Liga ". Dieser Verein ist die
neueste Errungenschaft. Sie ist bekannt gewor¬
den durch die amerikanische Zeitschrift„Time".
Das Blatt meldet in einem Bericht über die
Kämpfe in Süditalien, daß die Soldaten der
dritten USA.-Division einen eigenen Verein
gebildet hätten, zu dem nur derjenige als Mit¬
glied zugelassen sei, der einen Deutschen getötet
habe. Wer fünf Deutsche erledige, erhalte einen
Pfeil als besonderes Abzeichen auf den Aermel
seiner Uniform. Und dieser Verein nennt sich
„Sauerkraut - Totschläger - Liga ".

Die Nordamerikaner werden sich, nachdem
ein weiterer Beweis ihres niedrigen kulturellen
Niveaus bekannt geworden ist, wieder damit
herauszureden versuchen, es handle sich um
einen Scherz. Abgesehen davon, daß solche Aus¬
flüchte recht wirkungslos verpuffen, muh man
fragen, wofür die USA.-Soldaten überhaupt
kämpfen. Für das Leben der USA. bestimmt
nicht; denn ein Soldat, der ehrlich für sein Land
und Volk streitet, verirrt sich nicht in die Me¬
thoden des Gangstertums. Man muß also an¬
nehmen, daß die nordamerikanischen Truppen,
die sich zu einem Mordverein und zu einer Tot¬
schläger-Liga zusammenschließen, in den Kamps
gezogen sind, um die berüchtigte Unterwelt nach
Chikagoer Muster zu verteidigen. Die Verkom¬
menheit der USA.-Truppen ist wahrlich bei¬
spiellos.

Gefährlicher Schwindel
Innsbruck, 6. Febr. Die Deutsche Diploma¬

tische Korrespondenz schreibt unter dem Titel
„Sowjetdiplomaten, Propagandisten der Welt¬
revolution" zu dem Beschluß des Obersten Ra¬
tes der UdSSR., die einzelnen Sowjetrepubli¬
ken mit eigenen Kriegskommissariaten und
Außenkommissariaten auszustatten, u. a.:

Dieser Beschluß konnte nur diejenigen über¬
raschen, die außer acht lassen, daß wir es hier
nur mit einem neuen Glied in der Kette der
sowjetischen Bemühungen zu tun haben, den
Bolschewismus in der Welt zu verharm¬
losen.  Daß die Sowjetunion es wagt, in die¬
sem Augenblick der bürgerlichen Welt zuzu¬
muten, ihr diesen Schwindel gutgläubig abzu¬
nehmen, ist eine Herausforderung des gesunden
Menschenverstandes, aber auch ein Beweis da¬
für, wie stark sie sich gegenüber ihren angel¬
sächsischen Verbündeten fühlt und für wie u r -
tei -lslos und verdummtsie  die Bevölke¬
rung der Demokratien hält.

Es ist der Sowjetunion bekanntlich seit ihrem
Bestehen nicht leicht gefallen, ihre Anerkennung
und die Aufnahme diplomatischerBeziehungen
durchzusetzen. Zahlreiche Staaten haben sich
mit Recht bis zum Aeußersten dagegen ge¬
wehrt, unter der Maske diplomatischerVertre¬
tungen die 5. Kolonne des Bolschewismus in
ihrem Haus aufzunehmen. Wenn die Sowjet¬
union im Verlauf dieses Krieges und gerade in
letzter Zeit darin große Erfolge gehabt hat, so
unter der Ausnützung der Kriegskonjunktur,
und vor allem mit Hilfe der angelsächsischen
Verbündeten, die die sowjetischen Forderungen
überall unterstützt haben. Stalin hat die totale
militärische Abhängigkeit Englands und der
Vereinigten Staaten von.der Sowjetunion rück¬
sichtslos dazu benützt, diese diplomatische Infil¬
tration der Welt durchzusetzen.' .Die Sowjet¬
union als ein neues „Commonwealth of Na-
tions", das kann nur das Ergebnis eines Pla¬
nes sein, den die angelsächsischen Sachverstän¬
digen Stalins, offenbar die Juden M a i sky
und L i t w i n o w, ausgeklügelt haben. Das
war der Sinn ihrer Rückberufung in die Mos¬
kauer Zentrale. Sie konnten damit rechnen, daß
weder Roosevelt noch Churchill ein Wort der
Kritik an diesem Plane, der sich so eng an das
britische Vorbild des Empire hält, wagen, daß
sie vielmehr gezwungen sein würden, ibren Völ¬
kern diesen bolschewistischen Schwindel schmack¬
haft zu machen.

Der 5. Kolonne Stalins in den bedroh¬
ten Ländern, dem Judentum und den kommu¬
nistischen Parteigängern gibt der Plan wert¬
volle Argumente in die Hand, um die Völker
für einen Anschluß an die Sowjetunion reif zu
machen, das Mißtrauen der bürgerlichen Grup¬
pen zu beseitigen und die nationalen Kräfte für
ihre Zwecke zu mißbrauchen. Ihre Arbeit würde
durch die Anwesenheit eines versechzehn-
fachten  diplomatischen Sowjetapparates un-
gemein erleichtert. Jedes Land, in dem sich eine
Sowjetvertretungbefindet, hat bisher die Er-
fahrung gemacht, daß diese in kurzer Zeit ihren
Bestand durch Angliederung immer neuer wirt¬
schaftlicher und kultureller Abteilungen um
Hunderte von Sowjetagenten, die zugleich als
beste Propagandisten geschult sind, zu erhöhen
weiß. Diese Länder haben nun die Aussicht,
wenn Stalin es wünscht, die Zahl dieser Agen¬
ten mit 16 multipliziert zu sehen. Wo vorher
einige hundert Bolschewisten mit diplomatischer
und halbdiplomatischer Immunität ihr Wesen
treiben konnten, werden es bald einige tausend
sein. Ein Heuschreckenschwarm von bolschewisti¬
schen Agitatoren wird sich"über die Länder er¬
gießen, die so unvorsichtig waren, die Bolsche¬
wisten in ihren Ländern zuzulassen. Diese wer¬
den mit allem Raffinement jene Freizügigkeit
ausnützen, die die Demokratien der Sowjet¬
union heute schon eingeräumt haben. Sie wer¬
den vor allem Nutzen aus jener propagandisti¬
schen Verherrlichung der Sowjetunion, ihrer
Einrichtungen und der Roten Armee ziehen, die
von den angelsächsischen Regierungen plan¬
mäßig betrieben wurde, um das widernatür¬
liche Bündnis mit Moskau populär zu machen.

In Wirklichkeit bleibt selbstverständlichdie
absolut uneingeschränkte, bis zum letzten Dorf¬
sowjet hinabreichende Diktatur der Moskauer
Parteizentrale bestehen. Von zwei jüdischen Ge¬
hirnen ousgeheckt, von der obersten kommuni¬
stischen Parteizentrale Moskaus eingebracht
und von den obersten Regierungsorganen der
Sowjetunion angenommen, von der jüdischen
Weltpresse propagiert und den verdummten
Völkern schmackhaft gemacht, hat es die Welt
hier mit einer der gefährlichsten und
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herausfordernsten  Aktionen zu tun,
die das Judentum auf seinem Weg zur Welt¬
herrschaft gestartet hat. Daß die englische und
nordamerikanische Regierung zu dieser Ver¬
höhnung der Demokratien noch Beifall klatschen
müssen, beweist, in welche Abhängigkeit sie ihre
Völker von den jüdisch-bolschewistischen Welt¬
mächten gebracht haben.

vre schweren flbwelnkömpse im osten Streiflichter aus knglond
Eingeschlossener Feind bei Netkuno zusammengedräugt— Schwere Kämpfe tun Lasstao

' Sie Marshall-Jnseln
Im Norden der Salomonen zieht sich ober¬

halb des Aequators in der Richtung von We¬
sten nach Osten der fast 5000 Kilometer lange
mikronesische Jnselbogen hin, zu dem die Ka¬
rolinen, die Palau -Jnseln , die Marianen und
die Marshall -Jnseln gehören. Diese „Klein-
Inselwelt " umfaßt 1458 Inseln , die allerdings
meist so winzig sind, daß eine Besiedlung un¬
möglich ist. Das wird auch sofort klar, wenn
man bedenkt, daß alle mikronesischen Inseln
zusammengenommen nur eine Oberfläche von
2100 Quadratkilometer aufweisen. Die Gruppen
der Marianen , der westlichen Karolinen und
der Palau -Jnseln haben eine ausgesprochene
Festlandstruktur. Sie waren vermutlich in der
grauen Vorzeit mit Asien verbunden und kön¬
nen als die stehengebliebenen Grenzpfeiler einer
versunkenen Festlandzone betrachtet werden.
Bei den anderen mikronesischen Inselgruppen
sind jedoch die Korallenbauten überwiegend,
die Marshall -Jnseln aber bestehen nur aus
Atollen, also aus ringförmigen Korallengebil¬
den mit einer Lagune in der Mitte.

Bei den Marshall -Jnseln , die durch einen
heftigen amerikanischenAngriff gegen die dor¬
tigen japanischen Stützpunkte in den Vorder¬
grund der Pazifikkämpfe gerückt wurden, han¬
delt es sich um zwei gleichlaufendeReihen von
Atollen. Die Balik-Jnseln sind mit zwölf Atol-
len den Salomonen zugewandt, von denen sie
allerdings eine offene Meeresstrecke von rund
2000 Kilometer trennt . Die äußeren nach
Nordosten weisenden Ratak-Jnseln weisen mit
15 Atollen gegen die Hawaii -Inseln , die irund
4000 Kilometer entfernt liegen. Von den ins¬
gesamt 350 Inseln der Marshall -Gruppe lie¬
gen nur sieben mehr als einen Meter über der
Hochwasserlinie. Die meisten Inseln sind nur
wenige hundert Meter lang und breit und kön¬
nen eigentlich nur als Sandbänke oder Koral¬
lenanhäufungen auf dem Atollring bezeichnet
werden. Die wichtigste Insel der ganzen Gruppe
ist das zum inneren Ralik-Bogen gehörende
Atolljaluit mit der Handelsstation Jagor . Die
größte Ausdehnung mit etwa 30 Quadratkilo-
ineter hat die Insel Majuro , die zum äußeren
Ratak-Bogen gehört.

Wirtschaftlich haben die-Marshall -Jnseln nur
als Kopra -Lieferanten einige Bedeutung. Die
Temperaturen sind' tropisch; sie werden nur
durch die ständigen Seewinde etwas gemildert.

Die erste Kunde von der Entdeckung dieses
östlichen Teiles der mikronesischen Inseln kam
im Jahre 1526 durch den Spanier Garcia de
Loaysa, der den Stillen Ozean durchsegelt hatte,
nach Europa . Aber erst mehr als 250 Jahre
später durchforschteder Engländer Marshall
das Gebiet der Atolle. Nach ihm wird die ganze
Inselgruppe auch benannt . An der Entwicklung
der Kopra-Produktion waren deutsche Firmen,
die sich in der letzten Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts zur Jaluit -Gesellschaft vereinigt hat¬
ten, maßgeblich beteiligt.

Vierausgeber und Druck : NS.-Gauverlaß und Druckerei
Tirol Vorarlberg Ges m. b kl. Innsbruck Erlerstr . 5-7.
Geschäftsführer : Direktor Kurt Schön witz . Uaupt-
schrlftleiter : Ernst Kainrath.  Für den Anzeigenteil
verantwortlich : Karl Engel (sämtliche in Innsbruck ).

Derzeit ist Preisliste Nr. 4 vom 1 Mai 1942 gültig

Am Samstag gab das Oberkommando der
Wehrmacht bekannt:

2m Kampfraum von JtI f o p o I verstärkten
die Sowjets ihren Druck an der Südfront des
Brückenkopfes und im Einbruchsraumnord¬
westlich der Stadt. Starke feindliche Angriffe
wurden abgewehrt und örtliche Einbrüche ab-
geriegelt. 2m Raum zwischenKirowograd
und Belaya Zerrow  dauern die schweren
Kämpfe mit dem immer wieder angreifenden
und sich weiter verstärkende« Feind an. In
erfolgreichen Gegenangriffen durchbrachen un¬
sere Truppen trotz hartnäckigem widerstand in
einem Abschnitt stark ausgebaute Stellungen
der Sowjets und fügten ihnen in welkeren
Vorstößen hohe Verluste an Alenschen und
Material zu. Im Gebiet südlich der P r i p j e t -
Sümpfe dauern die wechselvollen Kämpfe mit
feindlichen Infanterie- und Kavallerieverbän¬
den an. '

Südlich der 2 eresina  und bei w i t e b s k
behaupteten unsere Truppen auch gestern ihre
Stellungen nach erbittertem Ringen gegen alle
Durchbruchsversucheder Bolschewisten.

Im Frontabschnittvon Newel  bis zum
Finnischen Meerbusen ließ der starke feindliche
Druck gestern etwas nach. Mehrere örtliche
Angriffe der Sowjets wurden nach Abschuß
einer größeren Anzahl feindlicher Panzer ab-
geschlagen.

Zm Landekopf von Nettuno  wurden die
eingejchlossenen feindlichen Bataillone auf
engem Raum zusammengedrängt. Bisher wur-
den an dieser Stelle 900 Engländer als Gefan¬
gene eingebracht. Versuche des Feindes, durch
Panzerangriffe aus dem Raum nördlich
A p r i l i a die Verbindung zu deu eingejchlos¬
senen Kräften herzustellen, scheiterten. An der
Südfront halten die schweren Kämpfe um das
Bergmassiv von E a ss i n o an. Der zum zwei¬
tenmal in den Nordostteil von E a s s i a o ein-
gedrungene Feind wurde im Gegenstoß sofort
wieder geworfen. Zwischen Eassino  und
B e l m o n t e gelang es dem Gegner, nach
starkem Artilleriefeuer, das den ganzen Tag
über anhiell, wenige hundert Meter Gelände
zu gewinnen.

Bei der Abwehr eines feindlichen Lustangrif-
fes gegen die Hafenstadt Toulon  wurden
neun viermotorige Bomber vernichtet.

Noröamerikanische Bomberverbände führten
in den Mittagsstundendes 4. Februar bei ge-
schlofjener Wolkendecke Terrorangriffe auf west-
deutsches Gebiet. Durch wahllosen Bomben¬
abwurf entstanden besonders in Wohnvierteln
der Stadt FrankfurtamMain  Schäden.
Trotz ungünstiger Abwehrbedingungenverlor
der Feind 23 viermotorige Bomber. In der ver¬
gangenen Nacht warfen einige feindliche Flug¬
zeuge Bomben im rhelnsch-westfälischen Gebiet.

ToHfo über Die Kämpfe auf Den fllarftiall-Jnfeln
Empfindliche amerikanische Flugzeugeinbutzen— Das Verlustverhältuls1 : 14

Tokio. 6. Febr. Nachdem das kaiserliche
Hauptquartier am 31. Jänner nur die Tat¬
sache eines feindlichen Angriffs auf die
Marshall - Gruppe  im mitlleren Pazi¬
fik gemeldet hatte, berichtete es am Samstag,
daß in erbitterten Kämpfen von ^er japani¬
schen Seite bereits gute Abwehrerfolge erzielt
worden seien. Noch dieser Verlautbarung grif¬
fen starke amerikanische See- und Luftein¬
heiten, die sich in der Hauptsache aus Flugzeug¬
trägern und Schlachtschiffenzusammensetzten
und außerdem von Flugzeugen, die von Land¬
basen aufgestiegen waren , unterstützt wurden,
am Montag , den 81. Jänner , die M a r sh a l l -
Inseln an.

Nach heftigem Luftbombardement und Be¬
schießung der Inseln Lao, Kwadjelin, Wotje,
Maloelap und Arno durch Schiffsartillerie
landeten feindliche Truppen am 1. Februar
auf den Inseln K w a d se l i n und L a e. Bei
den sofortigen Abwehrmaßnahmen der dort
stationierten Heeres- und Marinebesatzungen
und der Marineluftwafse wurden bis zum
1. Februar 52 feindliche Flugzeuge abaeschossen
ipld 24 beschädigt, zwei Zerstörer versenkt und
ein Kreuzer und ein Zerstörer in Brand ge¬
worfen. Während die Kämpfe bei Kwadjelin
und Lae noch andauern , sind die Gebiete, die
von den japanischen Kräften auf diesen Inseln
verteidigt werden, fest in japanischer Hand.

Der Marine nahestehende Kreise stellten fest,
daß die von den Japanern und vom Feind
erlittenen Flugzeugverluste 8 : 116 betragen,
bzw. 'daß auf ein abgeschosseues Flugzeug
14 feindliche Maschinen kommen. In den drei
Tagen vom 29. bis zum 31. Jänner habe der
Feind fünf aufeinanderfolgende Luftangriffe

gegen Rabaul mit insgesamt 722 Flugzeugen
durchgeführt. Davon schossen die japanischen
Boden-, Marine - und Luftstreitkräfte bei einem
eigenen Verlust von acht Flugzeugen
116 Feindmaschinen ab.

„Keine Ueberhaitung
Japan wartet mit dem entscheidenden Schlag
Tokio, 6. Febr. „Keine Ueberhastuna", so er¬

klärte der frühere Botschafter in Washington,
Admiral N o m u r a, in-einem Interview mit
„Jomiuri Hotschi". „Die günstigen Gelegen¬
heiten mehren sich, den Feinden im Pazifik den
entscheidendenSchlagm  versetzen, je-
doch können wir nicht ununterbrochen angrei¬
fen. Wir sind vorbereitet, den best geeigne¬
ten Augenblick  abzuwarten . Die Nord¬
amerikaner seien gezwungen gewesen, wie No-
mura weiter erklärte, nach dem Fehlschlagen
der „Jnset -zu-Jnsel -Taktik" einen direkten und
kurzen Weg zu suchen. Diese Wendung und die
Verlegung des feindlichen Offensioschwerpunk-
tes nach dem M i t t e l p a z i f i k sei von Ja¬
pan erwartet worden. Es sei wohl zu verstehen,
daß der Feind in diesem Jahr alle seine Kräfte
einsetzen werde, um die Entscheidung zu erzwin¬
gen. Die Nordamerikaner würfen augenblick¬
lich anscheinend ihre Haqptstreitkräste in den
Pazifik und führten den Angriff gegen die
Marshall - Jnseln  mit ungewöhnlicher
Hartnäckigkeit,durch. Wenn Japan dem ameri¬
kanischen Ansturm standhalten könne und erst
dann zur Offensive überginge, wäre dies, wie
Admiral N o m u r a fortfuhr , der Weg zum
s i che r e n S i e g.

Einer der Di« Nachwahl in Brigh-
schwersten ton,  bei der sich Churchlll
Nackeaschläge. . eingeschaltet  hat . hat zu einer

überraschenden Derminde-
rung der Regierungsstimmen

geführt. In einem der „sichersten" Wahlkreise der
Konservativen in England wurde der Regierungr-
kandidat. Fliegerhauptmann William T e e l i n g,
mll einer Mehrhell von nur 1959 Stimmen gegen¬
über 41 437 bei der letzten allgemeinen Wahl ins
Parlament zurückgeschicktDi« Zahl der Wähler ist
seit damals von 129 000 auf etwa 70 000 oder 80 000
iurückgegangen. Dieser Ausgang der Ersatzwahl in
Brighton wird nach einem Londoner Eigenbericht in
„Dagens Nyheter " in politischen Londoner Kreisen
als das sensationellste Wahlresultat
während des Krieges bezeichnet- Politische Beob¬
achter halten es für einen der ' schwersten Nacken¬
schläge, die die mächtige Zenlralorganisatwn der
englischen Rechten während des Krieges erhalten
habe. Es beweise, daß die Ernennung von Kandi¬
daten durch die zemralen Parteibüros die örtliche
öffentliche Meinung reize, daß der politisch« Burg¬
friede zwischen den Parteien an einem dünnen Draht
hänge und daß Churchills Talent zur Lösung kom¬
plizierter innerer Problems umstritten sein dürste.

Brtzische Der Führer der Common-
Nachkriegssorgen wealth -Partei , Sir Richard

Acland . sagte in einer Rede
„eine Revolution in England

in den nächsten zehn Jahren " voraus . Acland er¬
klärte: „Es ist unsere Sache , darüber zu entscheiden,
ob es eine Revolution in unseren Köpfen oder auf
den Straßen gibt. Selbst wenn alle Nachkriegspläne
der Regierung verwirklicht werden soll'en, würde
der Reichtum Englands nach wie vor in der Hand
einiger weniger begüterter Menschen sein, und er
würde nach wie vor zahlreiche Arbeitslos « geben.
Dir Redensart , daß die Wirkung der Besteuerung
so groß ist, daß die „armen " Reichen halb verhun¬
gern. ist natürlich vollkommener Quatsch."

Englischer Aerger Der Unterschied in d«r Be-
überdie USA . soldung der englischen und

USA .-Soldaten erregt bei
den Engländern böses Blut,

stellt die Zeitschrift „Fortuna " fest. Die USA .-Sol-
daten in Engl -md und Afrika veranstalleten mll
ihren reichlichen Löhnungen wüste Orgien. Die eng¬
lischen Soldaten könnten sich so gut wie nichts lei¬
sten. Diel Spott verursachte das eigentümliche Sy¬
stem der USA .-Regierung , jedem Soldaten nach je
sechs Monaten Dienstzell einen welleren Silber¬
streifen und für jedes von ihm betretene fremde Ge¬
biet schon Dekorationen zu verleihen. Es wirke auf
die Engländer komisch, die USA .-^ oDaten . die kein
Pulver gerochen hätten, mit Bändern und Streifen
bedeckt zu sehen. Ebenso komisch wirke, daß der
USA .-Soldat sogar ein Ordensband auf die Brust
geheftet erhalte , wenn er „fremde Gebiete Englands ",
betrete.

Vle Ratten Dar offizielle Organ der
verlassen das freien indischen Regierung
sinkende Schiss in Schonan , „Azad Hind",

erklärt, es lägen unzweideu¬
tig« Anzeichen vor. daß die

Engländer ihren Rückzug aus Indien vorbereiteten.
Zahlreiche Engländer hätten in letzter Zeit ihre An¬
teile an Ei !e.nbahngesellschaften und öffentlichen
Unternehmungen verkauft. In diese Richtung deute
auch die Auflösung zahlreicher brllischer Plantagen¬
anlagen in Indien.

Hetzer und Volksverräter hingerichtet. Der Volks¬
gerichtshof hat den 48 Jahre alten Stephan R o m-
bausch  zum Tode verurteilt . Rambausch, der in
einem großen Rüstungsbetrieb beschäftigt war . hatte
in größerem Kreise hetzerische Reden geführt und
sich offen zu den Feinden Deutschlands bekannt. Der
Volksoerräter wurde von seinen Arbeitskameraden
sofort gestellt. Das Urteil ist bereits vollstreckt.

20

Reise ins Abenteuer ™oVß°e/,e™
Vertrieb«! Carl Duncker Verlag, Berlin W85 — Nachdruck und Uebersetrung, auch aussugs weise, verbotenI

Margit holte den Vertrag heraus . Tatsäch¬
lich, sie hatte den wichtigen Passus übersehen,
rachdem die Kostüme vom Mitglied selbst zu
teilen waren . Verzweifelt sank sie in einen
llapprigen Schaukelstuhl, kippte hintenüber und
ledrohte mit den Fußspitzen die herrlichen
Dampfnudeln, die . das Röste gerade aus der
Sackform herausschälte.

„Des ifcha G'lump", wetterte das Röste los,
,wir müsse scho zusetze, nur um lebe zu könne,
md jetzt solle wir su no Kostüme kaufe! Des
ind ja ausgmachte Li»npesäckle, die Direktors."

„Ja , ja", schrie Margit gereizt, „schimpf nur
ms das Theater und reib mir unter die Nase,
laß es dein Geld ist, das wir zusetzen."

Das Röste baute andächtig chre Dampfnudeln
ruf und holte die Vanillesauce vom Herd. Sie
cherhörte Margits beleidigende Worte geflis¬
sentlich, setzt« sich hin und begann langsam und
mit Genuß zu essen. Margit schnüffelte. Dampf-
mrdeln war ihr Leibgericht. Sie konnte trotz
chres Kummers nicht widerstehen. Aber die
köstlichen Düfte hatten auch Frau Gaede aus
ihrer dürftigen Behausung gelockt. Sie steckte
ihr Vollmondgesicht zur Tür herein und lächelte
mit . „

„Komme Sie nur und halte Sie mit , lud das
Röste ein. Die Heldenmutter ließ sich das nicht
zweimal sagen. Sie langte kräftig zu und ver-
aahm, aus beiden Backen kauend, Margits
Kostümsorgen.

„Lassen Sie man , Kleines", beruhigte sie
Margit , „ich Hab mal Sentimentale gespielt.
Ichhabe ein Kostüm für Sie."

„Ein Kostüm", sagte Margit undankbar , „ich
brauche mindestens drei."

„Das denkt jeder Anfänger ", sagte Frau
Gaede, sich die Lippen wischend. „Sie brauchen
ein schwarzes Samtkleid mft herausnehmbaren
Aermeln. Im ersten Akt schwarze Aermel, im
zweiten weiße, im dritten rote, ich habe einen
ganzen Fundus von Aermeln."

Alles ganz gut und schön, dachte Margit , die
gewaltigen Körperformen der guten Helden¬
mutter abschätzen- , „aber wird mir das Kleid
denn passen?"

„Passen", sagte Frau Gaede verächtlich und
langte sich noch ein paar Dampfnudeln heraus ",
„wozu hat der liebe Gott den Menschen die
Sicherheitsnadeln gegeben?"

Ein schwacher Hoffnungsstrahl erhellte Mar¬
gits Gesicht, aber schon wurde sie in dunkelste
Verzweiflung gestürzt.

„Haben Sie wenigstens sine anständige Pe¬
rücke?" fragte Frau Gaede mit vollem Mund.

„Ich habe überhaupt keine Perücke", jcnn-
tjierte Margit.

„Na, so was ! Ohne Fundus kann man doch
nichi Zum Theater gehen oder dachten Sie
gleich an der Hofburg anzufangen", tadelte
Frau Gaede ernstlich entrüstet. Das Röste be¬
sänftigte sie durch ein« neue Portion Dampf¬
nudeln.

„Na, die Königin können Sie in Ihrem
eigenen Haar spielen."

„Ja . das dachte ich auch", sagte Margit er¬
leichtert. „hoffentlich haben wir einen guten
Theaterfriseur."

„Theaterfrijeur . was Sie nichi alles verlan¬
gen!" Frau Gaede schlug sich auf die dicken
Schenkel, daß es nur so klatschte, „wir sind an
einem Sommertheater , mein Kind."

„Aber wer schminkt uns denn?" fragte Mar¬
git verzweifelt.

„Haben Sie denn nicht gelernt, sich zu schmin¬
ken?" fragte Frau Gaede erstaunt.

„Wir wurden bei der Vorführung vom Fri¬
seur geschminkt", jammerte Margit.

„Ja , diese Thealerjchulen", sagte Frau Gaede
verächtlich, „der reine Humbug. Meinen Sie.
ich habe jemals Unterricht gehabt? Ruff auf die
Bretter und dann eine Medea hingelegt, daß
die Leute Rotz und Blasen heulten.

„Das ist ja Ansichtssache", meint« Margit , die
es mit der hilfreichen Nachbarin nicht verderben
wollte.

„Das ist nicht Ansichtssache, das ist Quatsch.
Was haben Sie gelernt ? Sie können nicht
gehen und nicht stehen und lassen die Arme
hängen wie nasse Handtücher."

Margit konnte die Tränen nicht zurückhalten.
„Da hilft alles Heulen nichts", sagte Frau

Gaede unerbittlich, „außerdem haben Sie noch
einen Kardinalfehler , in den jede Anfängerin
verfällt . Sie haben sich in den Liebhaber ver¬
knallt."

„Wieso ist das ein Fehler ?" brauste Margit
auf.

„Der schlimmste, den es gibt. Seb °n Sie mich
an. Bei mir hieß er Othello, statt Carlos , und
ich bin hänaengeblieben."

„Doch nicht etwa Ihren Mann ?" platzte das
Rösle heraus.

„Jawoll , Kleine, mein Alter. Hat damals
noch keenen Mollenfriedhof gehabt, jeder Zoll
ein König. Hat auch damals noch nicht jo ge¬
soffen wie heute. Der Wahn ist kurz, die Rev
ist lang. Die besten Engagements habe ich ab
gelehnt, weil sie schon einen Helden hatten und

wir uns nicht trennen wollten. Doppelenaage-
ments an kleinen Bühnen . Wäsche waschen,
kochen, Trikots stopfen. Dann die Gänle. die
dem Liehhaber Briefchen schreiben. Blümchen
schicken, am Bühnenausgang warten . Erst als
er anfinb komisch zu werden, hatte ich vor den
Weibsstücken Ruh, na, und dann begann er
prompt zu saufen."

„Des müßt mi Han", sagte das Rösle aggres¬
siv. „den Kerle tät i mi dem Ausklopfer aus

j dem Wirtshaus hole."
Frau Gaedes blanke Aeuglein verschleierten

| sich. „QuatschenSie nicht! Werliebt .muß leiden,
! wenigstens wer einen Künstler liebt", sagte sie
! theatralisch. „Sie werden auch noch dahinter

kommen."
„I ganz g'witz net", schloß das Rösle die

Diskussion. Frau Gaede hatte sich erhüben. Ihre
i gewaltige Fülle verdunkelte diss kleine Stube.

So viel Sicherheitsnadeln gibt's im ganzen
Ort net, dachte das Röste, die nun auch dem
Premierenabend mit den dunkelsten Ahnungen
entgegensah.

XIV.

' Heinz Grünhaac . der junge Heid, hatte keine
Zeit mehr mit Margit zu arbeiten . Er kam
wohl hie und da und ließ sich vom Rösl-r etwas
besonders Gutes vorsetzen, er strich Margit
träumerisch über das blonde Haar , nannte sic
seine kleine Muse. lein Gretchen, aber die seli¬
gen Stunden , in denen die künstlerische Arbeit
sich mit dem Rausch ihrer jungen Liebe paarte,
kamen nicht wieder.

„Wir haben ja die Bühne zum Proben ",
sagte er verlonnen und etwas gelangweilt.

So war es nicht nur die etwas blasse Rolle
der Königin, mit der Margit fertig werden
mußte, sondern auch mit den widerstreitenden
Empfindungen, die zuletzt zu eiskalter Eifer¬
sucht wurden. In den Ecken des kleinen Thea¬
terraumes saßen eng zusammengekuschelt Heinz
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Aus Dev ßaulwuptrtaDt
Die Opfer-er Luftangriffe

Innsbruck, 6. Febr. Amtlich wird mitgeteilt:
Die Zahl der Gefallenen bei den Luftangriffen
auf Innsbruck  am 15. und IS. Dezember
1944 ist nunmehr endgültig mit 344 festgestellt
morden. Da hierin die an den Folgen von Ver¬
wundungen verstorbenen bereits enthalten
find, ist mit keiner weiteren Erhöhung dieser
Zahl zu rechnen.

8ur Verlegung-er Schulen
Umfassende Vorsorge für das Wohl der Kinder

Innsbruck. 6. Febr. In den letzten Wochen
sind unter der Führung der Partei alle Bor-
bereitungen getroffen worden, um die Inns¬
brucker Schulen in andere, weniger luftgefähr¬
dete Orte des Gaues zu verlegen. Es ist
verständlich, daß die Eltern, besonders die
Mütter, diese Maßnahme einerseits mit großer
Erleichterung aufnahmen, andererseits aber
doch wieder die Trennung von ihren Kindern
schmerzlich empfinden und daher den Wunsch
hatten, über, alle mit der Schulverlegung zu¬
sammenhängenden Fragen eingehend unter¬
richtet zu werden.

Um dies-m Bedürfnis entgegenzukommen,
lud der Kreisleiter Pg. Dr. Primbs  im
Laufe der vergangenen Woche die Eltern zu
Aussprachen ein, die sehr stark besucht waren.
Nach einer zusammenhängenden Darstellung
der für Uebersiedlung. Unterkunft. Verpflegung,
gesundheitliche und schulische Betreuung getrof¬
fenen Vorsorgen stand der Kreisleiter zu
Beantwortung zahlreicher Einzelfragen zur
Verfügung und vermittelte durch erschöpfende
Auskünfte die Ueberzeugung. daß für die
Betreuung und das Wohlergehen der Kinder,
die in den schönsten Orten unseres Gaues und
in den besten Unterkünften utttergebracht sind,
alles Erdenkliche vorgesehen ist und̂ auch ver¬
wirklicht wird. Besonders auf die,g e su n d -
heitlicheWohlfahrt und die körper¬
liche Ertüchtigung  der Kinder wurde
schon bei der Auswahl der Orte weitgehend
Bedacht genommen. Mit dankbarer Aner¬
kennung nahmen die Eltern die Aufklärungen
des Kreisleiters auf!

Zum Abschluß rief der Kreisleiter noch sämt¬
liche den verlegten Schulen zugeteilten Lehrer
zusammen und gemahnte sie in ebenso kame¬
radschaftlicherals eindringlicher Form an die
Verantwortung, die sie in ihrem dortigen Wir¬
kungskreis in noch höherem Maß als bisher
zu tragen haben. Im vollen Sinn des Wortes
haben sie dort nicht nur als Vermittler von
Wissensgut. sondern als Erzieher  zu wir¬
ken. denn es werden alle kindlichen Wünsche
uich Sorgen an sie herangetragen werden.
Damit ergib! sich für die Lehrer die Gelegen¬
heit und die Verpflichtung, sich im umfassendsten
Sinn» als Nationalsozialisten und Erzieher zu
bewähren.

Sicherstellung von Kartoffelvorraten
Eine wichtige Regelung

Zahlreiche Innsbrucker Familien, die wegens
Schädigung ihrer Wohnungen oder vorsorglich
nach auswärts übersiedelt sind, haben im Herbst
in ihren Kellern Kartoffel eingelagert. Die |

Ueberführung dieser Vorräte an den neuen Auf¬
enthaltsort jst selbstverständlich erwünscht,
kommt aber wegen anderweitiger Inanspruch¬
nahme der verfügbaren Verkehrsmittel in vie¬
len Fällen nicht in Frage. Me Kartoffeloorräte
find daher dem Verbrauch entzogen und der Ge¬
fahr des Verderbens durch Frost und andere
Ursachen ausgesetzt.

Da die Versorgung mit Kartoffeln aus den
bekannten Ursachen Heuer ohnedies knapp ist,
kann der Verlust dieser in ihrer Gesamtheit
nicht unbedeutenden Menge nicht verantwortet
werden. Die Besitzer solcher Kartoffelvorräte
werden daher verpflichtet, sie dem nächstgele¬
genen Lebensmittelhändler in Innsbruck u n -
oerzüglichzum Rückkauf anzubie-
l e n und den Händlern entweder die Kartoffel
zuzustellen oder ihnen die Möglichkeit zu geben,
sie aus den Kellern abzuholen. Die Händler
vergüten das tatsächlich übernommene Quan¬
tum nach dem bezahlten Einheitspreis und stel¬
len dem Verbraucher eine Bestätigung über die
zurückgegebene Menge aus; äuf Grund dieser
Bestätigung erhält der Verbraucher sodann
vom Ernährungsamt einen neuen, auch am
derzeitigen Aufenthaltsort gültigen Bezugs¬
ausweis für Kartoffel.

Wenn abwesende Besitzer von Kartoffelvor¬
räten sich um deren Sicherstellung in der oben
angegebenen Weise nicht kümmern, so müssen
sie damit rechnen, daß die Vorräte v o n A mt s
wegen  aus den Kellern entnommen und dem
Verbrauch zugeführt werden; in diesem Fall

unterbleibt aber die Ausstellung des neuen Be-
zugsausweises. Solche Verbraucher werden da¬
her voraussichtlich in den koimnenden Monaten
weder in Innsbruck noch an ihrem derzeitigen
Aufenthaltsort Kartoffel erhalten.

*

Ernennung. Der Führer  hat den Regie¬
rungskulturassessor Dipl.-Jna . Karl Fink
beim Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg
zum Regierungs- und Kulturrat ernannt.

Trauungen. In der Zeit vom 29. Jänner bis
4. Februar wurden vor dem Standesamt Inns¬
bruck getraut: Reimund Rosina, Maschinen-
schtdsser und Dreher, mit Margarita Ochsen¬
hofer, Büfetthilfe. Walter Dellantonio. Büro¬
angestellter mit Margarete Pichler, Ange¬
stellte, Andrä Stolz, Kaufmann, mit Rosa
Spörr, RB.-Gehilfin, alle aus Innsbruck: Rolf
Spiegel, Buchhändler, Bremen-Horn, mit Herta
Wieser. Haustochter, Meran; Karl Iax . Uni-
versitätsprofesior, mit Anna Kammerhofer,
Josef Schöpf, Bäckergehilfe, mit Anna Petz,
Hilfsarbeiterin, alle aus Innsbruck: Johann
Anzelini, Elektromonteur. Oetz, mit Melita
Mattei, Zahlkellnerin. Böls; Alois Meier, Holz¬
arbeiter. Lüsen bei Brixen. mit Magdalena
Goller, Serviererin, Innsbruck; Josef Mumel-
ter, Hilfsarbeiter, mit Stephanie Oberwaldner.
Zimmermädchen, beide aus Schmirn; Karl
Gamper, landwirtschaftlicherArbeiter. Martell-
Salt (Südtirol), mit Mathilde Pöhli, Haus¬
mädchen. Innsbruck; Engelbert Plaikner,
Schneidermeister, Rum, mit Stephanie Mayr,
Schneidermeisterin. Innsbruck; Alois Proß-
liner, Stabsgefreiter, mit Aloisia Unterthiner,
beide aus Gargazon (Südtirol): Gottfried
Michaleck, Reichspostangestellter, Badgastein,
mit Ernestine Schwab, Reichspostangestellte,Innsbruck.

Berichte aus Sem Sau
Altpapiersammlung in öolba- Sall
Solbad Hall, 6^ Febr. Am Mittwoch, den

9. Februar, wird in Solbad Hall  in der
gleichen Weise wie vor kurzem in Innsbruck
eine Altpapiersammlung  durchgeführt.
Damit soll nicht nur eine wichtige Rohstoff¬
quelle erfaßt, sondern auch Gelegenheit zur
Ausräumung überflüssiger alter Zeitungen,
wertloser Bücher, Briefe, Austchreibungen
und sonstigen Papierkrams geboten wer¬
den, der in den Wohnungen unnütz Platz weg¬
nimmt und überdies eine nicht zu unter¬
schätzende Gefahrenquelle bei Luftangriffen ist.

Die Hausfrauen werden gebeten, das Alt¬
papier verpackt  oder gebündelt am Mittwoch
früh vor den Haustüren  bereitzulegen,
damit es dort ohne weiteres weggenommen
werden kann.

•
hf. Köffeu. Heldenehrung.  Die Orts¬

gruppe Kösien deL NSDAP, mit Abordnungen
der Wehrmacht und der Gendarmerie ehrte in
einer würdigen Heldenaedenkfeier, an der die
Bevölkerung starken Anteil nahm, den im Osten
gefallenen Hauptmann Franz Wöhrl und den
im Südosten gefallenen HauptwachtmeisterOtto
Brändle. Auch die Politischen Leiter der Nach- !
barortsgruppe Schwendt, die dortige Krieger-
kameradschaft und die Feuerwehr waren zur
Heldengedenkseier erschienen. Kreisqmtsleiter
Pg. Wallner gedachte der gefallenen Kamera¬
den in ehrenden Worten.

If . Reustift. Trauung.  Der Bauer Johann
Ofer und Stephanie Hochrainer aus Neder, Ge¬
meinde Neustift, haben geheiratet.

- rk. Zlrl. Glatte Wege.  Miften im Ort
glitt Frau Moria Suitner auf glattem Wege
aus und brach sich einen Fußknöchel. Die Rot-
kreuzbereitschaftInnsbruck holte die Verletzte
in das Krankenhaus.

Ix . Telfs. Heldentod.  An der italieni¬
schen Front starb für Führer und Vaterland Ser
Panzerjäger Alois Aberer im 22. Lebensjahr
den Heldentod: an den Folgen der im Felde
zugezogenen Verwundung starb der Oberge¬
freite Anton Heiß, Träger des Eisernen Kreu¬
zes 2. Klaffe und des Verwundetenabzeichens,
im Alter von 22 Jahren den Heldentod.

Rw. Ehrwald. Trauung.  Vor dern Stan¬
desamt schlossen der Obergefreite Ludwig
Auckenthalcr, Metzger aus Ebbs bei Kufstein,
und Josefa Meier. Private aus Ehrwald, die
Ehe. ,

Rw. Ehrwald. B ö ser S t u r z. Die 39jäh-
rige Zimmermeistersgattin Luise Schennach
stürzte auf vereistem Weg so unglücklich, daß sie
einen offenen linken Unterschenkelbruch erlitt.
Die Verunglückte wurde mit Rettungswagen
in das Krankenhaus Kreckelmoos überführt.

Ser Sternhimmel im Februar
Anfang Februar b-ginnen die Tage merklich län¬

ger zu werden. Steht die Sonne zu Beginn des Mo¬
nats etwa neuneinhalb Stunden über dem Horizont,
so sbrd es Ende Februar schon beinahe elf Stunden.

Um diese Zeit kann man in klarem mondschein¬
losen Nächten versuchen, den matten Schimmer des
Zodiakallichtes am westlichen Hinmiel zu finden. Es
hat die Gestalt einer vom wesLiä)en Horizont aus
stell emporsteigenden Pyramide , deren «spitze etwa
in halber Höhe liegt und im Laufe der Nacht tiefer
herabsinkt. Der Fixsternl)immel zeigt noch immer die
volle winterliche Pracht. Das Südfeld ist erfüllt von
den eindrucksvollenSternbildern d^s Großen Hun¬
des, Orion, Stier , der Zwillinge, des Kleins Hun¬
des und des Fuhrmann ; durch dis Anwesenheit der
hellen Planeten wird der Glanz des Himmels noch
verstärkt. Im Osten steigt der Löwe empor, im Nord¬
osten findet man den Großen Bären ; er hatte in
den vergangenen Monaten die tiesste Stellung seiner
Bahn und wird nun wieder höher steigen. Ties über
dem nördlichen Horizont findet man die schwachen
Sternchen des Drachens. Am wesllichen5)immel steht
das weitausgedehnte Doppelsternbild Andromeda
und Pegasus und wird im Lause der Abendstunden
untergehen.

Bon den großen Planeten zeigen sich Mars , Ju¬
piter und Saturn weiterhin am Abend. Mars steht
be( Sonnenuntergang in beherrschender Stellung
hoch im Süde " ; im Lause der Nacht sinkt er in wei¬
tem Bogen nach Norüwesten herab und geht einige
Stunden nach Mitternacht unter. Im Verlause des
Februar nähert er sich dem an Helligkeit bedeutend
unterlegenen Saturn . Am östlicken Horizont findet
man in den Abendstunden Jupiter , der erst im Laufe
der Nacht höher steigt; am 12. erreicht er die Oppo¬
sition zur Sonne . Venus strahlt als Morgenstern
etwa zwei Stunden vor Sonnenaufgang ; den gan¬
zen Vlonat hindurch geht sie gegen 5 Uhr am öst¬
lichen Himmel auf. Auch Merkur ist am Morgen¬
himmel in den ersten Wochen des Februar zu sehen,
infolge seiner südlichen Deklination sind allerdings
die Beobachtungsbedingungen nicht günsttg.

Die Mondphasen  sind folgende: Am l . erstes
Viertel, am 9. Vollmond, am 17. letztes Viertel und
a-z 24. Neumond.

Was bringt heute der Rundfunk?
Reichsprogramm:  8 bis 8-13 Uhr: Zum

Hören uird Behalten : Friedrich Barbarossa uitb
Heinrich II . der Löwe. 9 bis 10 Uhr: Frohe Weisen
von der Kapelle Willy Steiner . 11 bis 11.30 Uhr:
Kleines Konzert. 12.35 bis 1245 Uhr: Bericht zur
Lage. 15 bis 16 Uhr: Solistenmusik. 16 bis 17 Uhr:
Otto Dobrindt dirigiert. 1715 bis 18.30 Uhr: „Dies
und das für euch zum Spaß ." 18.30 bis 19 Uhr:
Der Zeitspiegel. 19.15 bis 19.30 Uhr: Front berichte.
2015 bis 22 Uhr: Für jeden etwas.

§o-MNe
In N c u st i f t wurde die Bäuerin Maria Rrbis

geb. Lolderauer , die im 66. Lebensjahre gestorben
war , zu Grabe getragen. — In I m st starb Theresia
Christanell, Südtiroler Umsiedlerin aus Meran , 'im
Alter von 75 Jahren . — In V i l s wurde unter gro¬
ßer Anteilnahme der Bevölkerung der pensionierte
Postmeister Leopold Wörle, der im Alter von
78 Jahren einem Schlaganfall erlegen ist, beerdigt.

Die Liese ist kein Sonderfall,
auch Miese trifft man überall,
mal jene und mal diese, ai".;
Und wenn man beide recht vergleicht,
dann fällt die Wahl wahrhaftig leicht:
Da lob ich mir die Liese ! ' ui.

Grünhage und Sibylle Ferber. Sie hatten ewig
zu tuscheln und zu lachen, und während der
Direktor Wilhelini während ihrer Szene vom
Zuschauerraum hinaufrief: „Grünhage. Sie
sind nicht der Liebhaber der Eboli, sondern der
Königin", brach Margit mitten im Satz inTränen aus.

Nein, sie machte keine glückliche Figur, die
arme Margit. Sie dachte an das schwarze
Samtkleid der Frau Gaede, das Rösle zur
Generalreinigung übernommen hatte, dachte
an die Frisur, ihre Schuhe, die aus derbem Le¬
der waren und nicht zum Kleid paßten, sie
dachte an Grünhage und die Eboli und wäre
am liebsten davongelaufen und hätte Theater
Theater lein lassen̂ Das schlimmste war, daß
Lulu Maekel mit einer dicken Hornbrille im
Juschauerraum saß und ihren gefärbten Kopf
immer mit dem ihres Mannes zusammensteckte,
wenn Margit auftrat. Einmal lachte sie hellauf,
als Margit eine besonders ungeschickt« Be¬
wegung machte, und das verwirrte Margit der¬
art. daß ihre Bewegungen noch abgehackter und
hilfloser wurden.

„Die Kleine ist noch nicht ganz fertig", be¬
gütigte Direktor Wilhelms. Aber das half
nichts. Margit war sich in dieser Rolle selbst
im Wege. Sie stolperte über ihre eigenen
Beine, sie verhaspelte sich, verlor den Faden
und hätte in den Boden sinken mögen. War es
Zufall oder war es Absicht, daß alles von dem
großen Talent der Eboli schwärmte? Zusall
oder Absicht, daß Heinz Grünhage sie mied?
In ihrer Verzweiflung schloß sie sich wieder
enger an das Röste an. und die Freundin trö¬
stete sie so gut es ging, trotzdem sie selbst die
schrecklichsten Befürchtungen für den Abend
hegte. Das Kleid der guten Gaede war alters¬
steif und roch muffig, erwies sich als brüchig
und mutzte mit der größten Schonung behan¬
delt werden. Als Margit es anprobierte, war

es vorn zu kurz, während hinten ntajestätisch
die Schleppe wallte. Eine abgrundtiefe Leere
wölbte sich dort, wo Frau Gaedes üppiger
Busen einst geruht hatte. /

„Sie sind eben zu mager, Kind", sagte die
Heldenmutter mitleidig, „ein Dekollete darf
keine Salzfässer haben". Das Röste steckte und
änderte, nähte Rüschen und Schleifen auf, ließ
Säume aus, kürzte und verlängerte, während
Frau Gaede in ihre Schmuckschatulle stieg und
gewaltige Nibelungenschätze aus einem' alten
Sektflaschenkorb, den sie als Koffer annektiert
hatte, hervorzauberte. Schließlich war das Kleid
so, daß es zur Not angezogen werden konnte.
Frau Gaede schüttelte wie der Märchenbaum
nochmals Gold und Silber über Margit, bür¬
stete ihr das Haar hoch, was ihr schmales Ge-
sichtchen noch länger und allzu spitz erscheinen
ließ.

„Mir gefällt die Haactour gar net", kriti¬
sierte das Rösle und hatte damit völlig recht.
Frau Gaede, hilfsbereit und gutmütig wie
innner, kam mu ihrem verrotteten Schmink¬
kasten an und legte Margit erst einmal ordent¬
lich Teint auf. Aber mitten in dieser Beschäf¬
tigung hielt sie inne. Eine heisere Arie tönte
durch die Dämmerung. „Ach wie so trügerisch
sind Weiberherzen". Das war Siegfried Gaede,
der den Tag der ersten Vorschußzahlungfestlich
begangen und sich einen gewaltigen Rausch an-
getrunken hatte.

Frau Gaede erstarrte wie seinerzeit Lots
Weib, kurz ehe sie zur Salzsäule ward. Dann
warf sie den Schminkstift hin, sah entsetz, vom
Röste zur Margit und stammelte: „Jetzt hat er
einen sitzen, und muß doch einen spanischen
Granden spielen." Die Perspektive, die sich vor
Frau Gaede eröffnete, war so grauenhaft, daß
sie die vor Lampenfteber zitternde Margit al¬
lein ließ, mit Rietenschritten ihrer Pension zu-
ftrebte, um ihren Siegfried gebührend zu emp¬

fangen. Man hörte ihr Organ gleich einem
fernen Donner durch den Wald rollen, man ver¬
nahm ein dumpfes Klatschen, das Poltern zu-
geschmisfener Türen und damit war Frau
Gaede für Margit diesen Abend verloren, denn
sie überschüttete ihren Eheliebsten mit Vorwür¬
fen, kaltem Wasser, und kochte ihm schließlich
einen starken Kaffee, damit er das seelische und
körperliche Gleichgewicht, das der Direktor von
einem spanischen Granden erwarten durfte,
wiedergewönne.

Völlig ratlos starrte das Röste in den ver¬
schmierten Schminkkasten der Frau Gaede.
Margit hatte sich auch einen Schminkkasten an¬
geschafft, da lagen lauter neue, tadellose
Schminkstangen, die Frau Gaede mit ironischem
Achselzucken abgelehnt hatte. Mit dem Mute
der Verzweiflung fuhr Margit in den Rouge¬
topf, und als sie fertig war, brach das Rösle
trotz ihres Lampenfiebers in ein etwas krank¬
haftes Gelächter aus.

„Jetzt fiehscht aus wie ein Affenarsch", sagte
sie schonungslos, „und zwar wie ein ganz bun¬
ter. Du hättest dich doch lieber im Theater
schminke solle, wie's die andern mache. Viel¬
leicht hätte dir dasjemand geholfe."

Margit sank hintenüber: „Vielleicht die Si¬
bylle Ferber mit ihren höhnischen Augen, die
in der Garderobe neben mir sitztl Nein, da
mache ich mich lieber zu Hause fertig und laufe
die paar Schritte durch den Wald ins Theater."

Die kleine Kuckucksuhr, ein Prachtstück, das
Röste mit in die Wirtschaft gebracht chatte. lie>
tchonungslos weiter Margit hätte den lustigen
Vogel umbringen mögen, der vorlaut und
schrill schon die sechste Stunde ankündigte und
wie zum Hohn noch dazu mit den Flügeln
schlug. Um 7 sthr sollte das Theater beginnen
„Röste, lauf doch zu Heinz Grünhage", bai
Margit aufgeregt, „er soll schnell Herkommen."

Das Röste schwirrte ab: Aber Heinz Grün-
hage kam nicht. Er war nickst zu Hause. Sibylle
Ferber hatte ihn ab geholt und sie waren zu¬
sammen weggegangen. „I Hans glei gwuscht,
auf die Kerle isch kei Verlaß net. und wenn
man sie braucht, dann gehe sie net her", machte
das Röste ihren Gefühlen Luft. Dieser Dolch¬
stoß hatte Margit gerade noch gefehlt. Sie
wischte sich mit' Abschminke und Tränen den
Teint vom Gesicht herunter, legte noch ein biß¬
chen Rot auf, schminkte sich Lippen und Augen,
und nun begann der Kamps mit dem Unge¬
heuer von einem Staatskleid. Dem Röste rann
der Schweiß herunter. Endlich war es geschafft.
Aber das schlimmste stand noch aus: die Fri¬
sur. Das Röste rannte zu Frou Gaede hinüber,
sie möge doch um alles in der Welt helfen, wie
sie es versprochen hatte. Aber die Hcldenmutter
schüttelte trübe das Haupt.

„Ich habe ihn zur Not wieder nüchtern",
sagte sie, aus den zerknirscht hinter seiner
Kaffeetasse kauernden Komiker deutend, „wenn
ich ihn nur zehn Minuten allein lasse, säuft er,
sich wieder die Hucke voll."

„Was kann man besseres tun. holdes Iung-
fräulein", wendete sich Gaede an Rösle, um
leine Ehre zu retten, „ich habe einst den König
Philipp gespielt und nun speist man mich mit
einem Granden ab."

„Wissen Se. eenen Grund hat mein Oller
immer. Spielt er eine Hauptrolle läuft er vor
Freude und Begeisterung, spielt er eine kleine
Rolle, säuft er aus Kummer und Verbitterung,
und spielt er überhaupt nicht, säuft er vor lau¬
ter Freude darüber, daß er einen freien Abendhat."

„Des isch mir eins", sagte das Rösle. „aber
wir werden mit der klassischen Frisur net
fertig."

(Fortsetzung folgt.)
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fiuliuc unt Bilöung
Erstaufführung am Reichsgautheater

Am Dienstag , 8. Februar , findet die Erstausfüh-
ruirg des überall erfolgreichen Lustspiels „Ehe in
Dosen"  im Reichsgautheater Innsbruck statt . Die
Autoren sind Leo Lenz,  der Verfasser vieler guter
bekannter Lustspiele , wie „Heimliche Brautfahrt " ,
„Hochzeitsreise ohne Mann ", „Mann mit den grauen
Schläfen ", „Parfüm meiner Frau ", „Hosjagd in
Steineich ", und Ralph Artur Roberts,  der von
Bühne und Film in bester Erinnerung ist. In diesem
Lustspiel läuft eine flüssige, humorvolle Handlung
ab , die in jedem Akt neue überraschende Situationen
bringt . In der Innsbrucker Ausführung hat Walter
Jereb  die Spielleitung , Es wirken mit : Edith
Boewer , Eva -Maria Meier , Kitty Otten , Viola Wah¬
len , Hans -Ulrich Bach, Emil Bauer -Dorn , Lothar
Engels , Oskar Fritzker , Walter Jereb , Das Bühnen¬
bild schuf Rosmarie ßtruger , .

Trloabenb Seemann- Ml - Münch
Das Klaviertrio Carl Seemann — Hermann Hubl

— Hans Münch -Holland , das über Veranlassung
der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude " am
9, Februar im Konzertsaal der Städtischen Musik¬
schule konzertieren wird , hat sür seinen Abend eine
Vortragsfolge gewählt , in der sich Werke der drei
großen Meister klassischer und nachklassischer Kam¬
mermusik Ludwig v, Beethoven , Johannes Brahms
und Franz Schubert zu einem stimmungsvollen
Ganzen vereint finden . Zu Beginn hören wir
Brahms , das Klaviertrio op. 87, C-dur , also ein
Werk , in dem der Meister schon seine „akademische"
Fasson , die beruhigte Sicherheit vollendeten Kön¬
nens , durch die doch iirlmer wieder die leise Sehn¬
sucht nach dem freieren , offeneren Wesen seiner
Wiener Umwelt geistert , gesunden hat , Brahms
C-dur -Trio schließt sich Beethovens erstes Klavier¬
trio op . 1, Nr . 1, Es -dur , an , ein Meisterstück jugend¬
lich revolutionären Schwunges und einer absolut
musikalischen Konzentration , die seinerzeit den „Va¬
ter der Musik" Josef Haydn , der mit ihm und den
beiden Klaviertrios op , 1, Nr . 2 und 3, neue , ihm
fremde Wege beschritten fühlte , zu einer nicht ganz
neidlosen Kritik herausforderte . Den Abschluß bildet
Franz Schuberts B -dur -Trio op. 99, ein von dra¬
matischen Impulsen durchgeistertes , überwältigend
musikantisches Werk , das mit zu den Großwerken
im Kammermustkschasfen des Romantikers unter den
Wiener Klassikern zählt . Dr , Straffner -Pickl,

— Opern -Urausführung in Graz . Mit der „Som¬
merlegende ", die im Grazer Opernhaus ihre Urauf¬
führung erlebte ^ hat Hanns Holenia , der ersolgreichc
steirische Komponist , seinen Opern „Viola " (1934
Graz , 1935 Münchner Staatsoper ) und „Der Schelm
von Bergen " (1936 Graz ) sein drittes Werk für die
Opernbühne folgen lassen. Auch in dieser neuen
Oper hat Holenia bewußt daraus verzichtet , sich in
das Ringen und Suchen um neue Foren und neuen
Inhalt der Oper hineinzustellen , Das von Hermann
Pferschy in Anlehnung an Ernst Wiecherts Novelle

„Der Schnitter im Mond " geschossene Textbuch bot
dem Komponisten willkommene Anregungen zur
Entfaltung seiner musikalischen Phantasie.

— Symphonie -Uraufführung in Linz . Das Linzer
städtische Symphonieorchester unter Leitung von
Willi Wickenhäuser brachte an einem Abend gau¬
eigener Komponisten die erste Symphonie des aus
Oberdonau stammenden Komponisten Karl Rausch
zur Uraufführung . Das Werk zeichnet sich durch
seinen Reichtum an volksliedhaften Melodien aus.
Im selben Konzert hörte man das Symphonische
Vorspiel für großes Orchester „Volk ans Gewehr"
des oberdonauischen Musikers Franz Kinzl , das drei
Themen aus dem Lied „Volk ans Gewehr " in einer
Tripelfuge behandelt.

— Sozialwissenschaftliche Tagung in Wien . Das
Auslandsamt der Dozentenschaft der deutschen Uni¬
versitäten und Hochschulen^veranstaltet zur Zeit in
Wien einen mehrtägigen sozialwissenschaftlichen Lehr¬
gang , der als Teilnehmer Wissenschafter und Stu¬
denten aus 26 Nationen vereint . Bei der feierlichen
Eröffnung in Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste
betonte Reichsdozentenführer st-Gruppenführer Pros.
Dr . Walter Schultze die Bedeutung der Probleme
der Sozialarbeit für alle Völker . Die Bedrohung
durch von gemeinsamen Feind verlange gebieterisch
den Zusammenschluß all derer , die das neue Europa
noch neuen , ewig gültigen sozialen Grundsätzen ge¬
stalten werden . ,

Sport und Spiel
Vinzenz Demefj Langlaufmeister

Die Deutschen Kriegs -Schimeisterschaften

Der erste Teil der Deuts chenKriegs - Schi¬
meisterschaften  mit den nordischen Wett¬
bewerben wurde am Samstag mit dem 16-Kilo-
mcter -Langlaus auf dem Osterzgebirgskamm bei
Z i n n w a l d begonnen . Aus dem 130 Mann star¬
ken Feld schälte sich bald eine drei Mann starke
Spitzengruppe heraus , die ständig von dem Tiroler
Vinzenz D e m e tz angeführt wurde und schließlich
auch in der Reihenfolge Demetz — Rupp — Zahler
das Rennen beendete . So kam Oberwachtmeister
Demetz, der vor drei Jahren in Spindelmühle hin¬
ter Weltmeister Gustl Berauer schon den zweiten
Platz belegt hatte , auch endlich einmal zum Meister¬
titel . Start und Ziel befanden sich an der Lugstein-
baude oberhalb Zinnwald ?, wo auch der Durchlauf
von der ersten zur zweiten Schleise war . Die
Strecke war an sich „schnell", doch verhinderten die
Schneeverhältnisse noch bessere Zeiten . Bald nach
dem Start bildete sich eine Spitzengruppe aus Vin¬
zenz Demetz, Toni Rupp und Robert Zahler , die
nach der ersten Schleife klar die Führung hatte.
Demetz, der hier bereits mit Bestzeit üurchkam , ließ
auch aus dem letzten Teil der Strecke nicht von sei¬
nem großen Tempo ab und siegte klar vor allen
Mitbewerbern um den deutschön Meistertitel . — Die
Ergebnisse im Speziallanglauf:  1 . und
Meister Obcnvachtmeister Vinzenz Demetz (Poll-
Geb .-Iäger ) 1 : 11 : 13; 2. Ojw . Toni Rupp (Sont¬
hofen ) 1 : 11 : 19; 3. Ofw. Robert Zahler (Parten -.

kirchen) 1 : 11 : 30 ; 4. JosesKnific (Aslenz) 1 : 12 : 04;
5. Ofw. Heinrich -Schaumann (Berchtesgaden)
1 : 12 : 09; 6. Fw . Alois Simon (München ) 1 : 12 : 32.

Demetz lief auch Staffelbestzeit

Der Sonntag war dem Staffellauf in Alten¬
berg  Vorbehalten . Ein Riesenseld von 21 Mann¬
schaften war am Ablauf . Beim Massenstart aus
oer Schiburg gab es den üblichen Rümmel . Den
Sieg errang die Staffel aus München - Ober¬
bayern.  Tirol -Vorarlberg kam mit der Polizei¬
staffel und einer Gaumannschaft aus Platz 3 und 4.
Die Strecke war wieder nach nordischem Muster aus¬
gesteckt und verlangte den Mannschaften alles , aber
auch alles ab . Der erste Wechsel sah die Kärntner
in Führung , nur vier Sekunden hinter ihnen lagen
die Bayern , während Tirol -Vorarlberg durch Iam-
n i g an fünfter Stelle lag . Die Innsbrucker Polizei¬
mannschaft hatte mit F i s chn a l l e r einen schwa¬
chen Läufer eingesetzt und kam mit ihm aus den
14. Platz . Doch schon beim zweiten Wechsel änderte
sich das Bild . Schaumann brachte Bayern in Füh¬
rung , Kärnten siel auf den zweiten Platz zurück,
während Salzburg durch Bischof, der Bestzeit lief,
auf -den dritten Platz oorrückte . Tirol -Vorarlberg
blieb durch Hammerschmied,  der sich um einen
Kilometer verlaufen hatte , am fünften Platz . In¬
zwischen hatte Kritzer  durch ein wunderbares
Rennen die Polizeimannschast aus den neunten Platz
vorgerückt . Entschieden wurde die Staffel auf der
dritten Strecke . Simon (Bayern ) lief hier ausge¬
zeichnet und hängte die Klaffe um vier Minuten ab.
Salzburg hatte sich auf den zweiten Platz vorge¬
schoben, die Polizeistaffel durch Unterrainer,
der dritte Bestzeit lies, auf den sechsten Platz , wäh¬
rend Luckinger  den fünften Rang sür die Gau-
stasfel Tirol -Vorarlberg hielt.

Mit größter Spannung ging es in die letzte Runde
und hier schuf wieder ein Mann aus Tirol -Borarl-
bcrg Bestzeit . Demetz  rannte wie um sein Leben
und unterstrich durch die Leistung des Tages die Be¬
rechtigung seines Langlauffieges vom Vortag . Da¬
mit war sür die Polizei Innsbruck der dritte Platz
gesichert, doch der Sieg von Oberbayern  nicht
mehr auszuhalten , während Kämten aus den Ehren¬
platz kam. W ö ß war in hervorragender Verfassung,
schlug sogar Thaler und holte damit den vierten
Rang für die Gaumannschast aus Tirol -Vorarlberg.
Die Salzburger Mannschast , die der Zeit nach den
dritten Platz 'besetzt hätte , mußte disqualifiziert wer¬
den . — Ergebnisse im Staffellauf:
1. München -Oberbayern 3 Stunden , 39 Minuten,
29 Sekunden ; 2. Kärnten 3 : 43 : 29;  3 . Polizei
Innsbruck (Fischnaller , Kritzer , Unterrainer , Demetz)
3 : 46 : 59 ; 4. Gau Tirol -Vorarlberg (Iamnig , Ham¬
merschmied , Luckinger . Wöß ) 3 : 47 : 12; S.  Mün¬
chen-Oberbayern (2. Mannschast ) 3 : 48 : 19.

Um die Meisterschaft im Eiskunstlauf

Die fünfte deutsche Kriegsmeisterschaft im Eis¬
kunstläufen der Männer wurde am Samstag vor¬
mittags im „Westdeutschen Eisstadion " in Düssel¬
dorf  mit dem Pflichtlaufen in Angriff genommen.
Von den zehn Gemeldeten fehlten infolge Krankheit
nur die beiden Wiener Iungbauer und Bruckmann.

Dem fünfköpsigen Kampfgericht war bet  der Beur-
teilung der zwölf Pflichtsiguren keine leichte Ausgabe
gestellt , denn im allgemeinen wurden sehr gute Lei¬
stungen geboten . Wenn auch die ossizielle Wertung
nicht bekanntgegeben wurde , so darf man die Ent¬
scheidung doch nur zwischen Edi Ra da (W »en)
und Horst Fa der (München ) legen , zwischen
denen nur ganz geringfügige und wechselnde Unter¬
schiede sestzustellen waren.

Im Mittelpunkt des Nachmittagprogramm - in
Düsseldorf stand die Enffcheidung um den Reichssieg
der Juniorinnen . Käthe -S a l l e r , die allein die
Farben der Hauptstadt der Bewegung vertrat , hatte
schon tags zuvor klar in der Pflicht a,v”. „_ . . . . , , , Am
Samstag wartete sie dann mit 'einer flotten , schwie¬
rigen und mit vielen Sprüngen gespickten Kür auf,
die ihr trotz zweier Stürze den sicheren Sieg ein-
brachte . Ergebnis:  Reichssieger -Wettbewerb der
Juniorinnen : 1. Käthe Saller (München ) 4/154,95;
2. Marlies Schrör (Düsseldorf ) 8/151,30 ; 3. Therese
Wittmann (Wien ) 10/147,67 ; 4. Susi Gicbisch (Wien)
13/145,62 . _

Aus nah und fern . • .
In den Flammen umgekommen

In Gschwandt bei St . Gilgen entstand aus unbe¬
kannter Ursache in einem aus Holz erbauten Wohn-
und Stallgebäude ein Brand , der das Anwesen völ¬
lig einäscherte . Von vier in einem Dachzimmer un¬
tergebrachten ausländischen Arbeitern fielen zwei
den Flammen zum Opfer , einer wurde schwer und
der letzte leicht verletzt.

Bluttat eines Geistesgestörten
Der geistesgestörte Michael Paphinger in Rotten¬

bach, Oberdonau , der schon im Jahre 1939 in An¬
staltspflege war , erschlug die Köchin Anna Pichler
mit einem Beil und zündete dann die Scheune des
Hofes an , die vollkommen niederbrannte.

14 Meter lange Rüdenwurzel

Bei der Zuckerernte wurde auf einem Felde bei
Neuenburg an der Eibe eine Rübenwurzel in der
Länge von fast 14 Meter gefunden . Die Wurzel war
in einen Spalt zwischen den Drainageröhren geraten.
In dem-fließenden Wasser der Drainage entwickelte sie
sich zu phantastischer Länge . Es ist von pflanzenkund-
lichem Interesse , daß derartige Fälle sich lediglich bei
der Zuckerrübe ereignen . So entdeckten vor etwa
zehn Jahren Arbeiter bei der Ausbesserung von
Drainageröhxen bei Olmütz eine Zuckerrübe , die so¬
gar 16 Meter lang war . Die Sache wurde damals
eingehend geprüft . Dabei ergab sich, daß die Wurzel
insgesamt hundert Tage , vom Juli bis Oktober , ge¬
wachsen war und daß demnach ihr Wachstum etwa
7 Millimeter in der Stunde betragen hatte . Ein ähn¬
liches abnormales Wurzelwachstum im fließenden
Wasser ist bei Erlen und Weiden bekannt , die knapp
an den Ufern stehen.

Verckunlleluiixsreiten im Gau
7. Februar 17.50 Uhr bis 8. Februar 7.06 Uhr

Neichsgautlieater
IN INNSBRUCK

Montag , 7. Februar . 19.30 * Uhr
Theaterring I der Hitler -Jugend

„Rigoletto ", Oper.

Brelnößl -Bühne
Montag , 7. Febr ., 19.30 Uhr
„Katzensprung ins Glück ".

Lichtspieltheater
Löwen -Lichtspiela
„Schwarz auf WeiO“ mit Hans Mo

ser u . Paul Hörbiger . Jugendliehe
nur um 4 Uhr Zutrittl

Laurin -Lichtspiele (Huf 2506)
Heute letzter Tag!

„Lumpazivagabundus “ mit Paul
Hörbiger , Heinz Rühmann u . Hans
Holt . Ab morgen : „Leichtes Blut .'

Kammerlichtspiele
„Leichtes Blut “ mit Carola Höhn,

Werner Fütterer , Roman Bahn u . a.
Eine heitere Geschichte über die
Eifersucht , Jugendverbot!

Filmbühne Solbad Hal (/
„Die unheimliche Wandlung des

Alex Roscher " mit Rudolf Prack
und Anneliese Reinhold . Beginn
5 u . 7.30 Uhr . Jugendverbot ! Ab
morgen : „Dunkelrote Rosen " .

N S . - G e me in s c h a f t
Kraft durch Freude

Kreisdienststelle Innsbruck.
Mittwoch , 9. Februar , 19.30 Uhr

Konzertsaal der Städtischen Mu¬
sikschule . Klaviertrio Seemann-
Hubl - Münch - Holland . Brahms,
Klaviertrio op . 87. C-dur ; L . van
Beethoven , Klaviertrio op . 1, Nr . 1,
Es -dur ; Fr . Schubert , Klaviertrio
op . 99 B-dur . Karten in der KdF
Karten Verkaufsstelle , Museumstr.
Nr . 21. 32427
Kreisdienststelie Innsbruck

Zwei Großkonzerte der Münchner
Philharmoniker unter Leitung von
Generalmusikdirektor Oswald Ka-
basta . Montag , den 14. Februar,
um 19.30 Uhr im Großen Stadt¬
saal . Vortragsfolge : Ludwig van
Beethoven : Symphonie Nr . 4, B-
dur , op , 60. 1. Adagio — Allegro
vivace . 2. Adagio . 3. Allegro vi¬
vace . 4. Allegro ma non troppo.
Franz Schubert : Symphonie Nr . 7,
C-dur . 1. Andante . Allegro ma non
troppo . 2. Andante cou moto.
3. Scherzo . Allegro vivace . 4. Alle¬
gro vivace . — Dienstag , 15. Febr .,
um 19.30 Uhr , im Großen Stadt-
saal . Vortragsfolge : Anton Bruck¬
ner : Symphonie Nr . 8. c-moll (Ori¬
ginalfassung ) . 1. Allegro moderato.
2. Scherzo (Allegro moderatoL
3. Adagio (feierlich langsam , doch
nicht schleppend ) . 4. Finale (feier¬
lich . nicht schnell ) . Kartenvorver¬
kauf in der KdF .-Kartenverkaufs-
stelle Museumstraße £l . Betriebs¬
meldungen heute und morgen.
Oeffentlicher Verkauf ab 9. Febr.

Vereine u . Verbände
Akademischer Alpenklub Innsbruck.

Montag A .-H .-Abend im „ Rößl in
der Au “.

NSD A P.
Die Deutsche Arbeitsfront

Volksbildungsstätte Innsbruck.
Montag . 7. Febr ., 19.30 Uhr , Hörsaal
III d. Alten Universitätsbibliothek:
Prof . Dr . Harold Steinacker : „Erbe
und Schicksal — Geschichte der
deutschen Volkswerdung ." — Diens
tag , 8. Febr ., 19.30 Uhr , Claudia
saal : Lichtbilder - u . Filmvortrag
Prof . Dr . Rudolf Tomaschek , Mün¬
chen : „Kraft und Stoff in heutiger
Erkenntnis ." Karten in der KdF .-
Karten Verkaufsstelle , Museumstr.
Nr . 21. 32425

Volksbildungsstätte Innsbruck.
Der Vortrag „Erlebtes Griechen¬

land " von Richard Wacliert muß
aus technischen Gründen auf März
verlegt werden.
Volksbildungsstätte Innsbruck

Beginn neuer Arbeitsgemeinschaf¬
ten : Freitag . 11. Febr ., 19.30 Uhr,
Kinosaal des Stüdt . “Verkehrsamtes:
Werner Schumitz : „ Das Erbgut in
den deutschen Märchen ." 6 Abende,
jeweils Freitag . — Montag , 14. Fe¬
bruar , 19.30 Uhr . Kinosaal d . Stadt.
Verkehrsamtes : Prof . Dr . Walter
Schulze -Soelde : „ Schein und Sein
in der Philosophie des 19. Jahr¬
hunderts .“ 8 Abende , jeweils Mon¬
tag . — Donnerstag , 17. Februar,
19.30 Uhr , Kinosaal d . Stadt . Ver
kehrsamtes : Prof . Dr . Moritz En-
ziuger : „Klassisches Drama und
Volkstück in Wien ." Mit Lichtbil
dern . 8 Abende , jeweils Donners
tag . — Montag , 28. Februar bis
Freitag , 3 März , allabendlich 19.30
Uhr im Claudiasaal : Dr . Rudolf
Potzdena : Neue Ergebnisse der
Sternenforsehung ." Mit Lichtbil
dem . Sämtliche Anmeldungen in
der KdF .-Kartenverkaufstelle . Mu¬
seumstraße 21. 23561

Zimmermietgesuche
Zimmer oder Wohnküche , leer oder

möbl ., über Kriegsdauer von - be-
rufstät .. ruhiger Frau zu mieten ge¬
sucht . Zuschr . erb . an Fr . Maria
Rejhous . Gasth . „ Breinößl " , 1. St.
(Stüberl ). 12461-4

Offene Stellen
Die Transporteinheiten Speer stellen

ab sofort . Freiwillige als Kraftfah¬
rer für den Einsatz im Reich und
in den besetzten Gebieten ein . Die
Ausbildung als Kraftfahrer erfolgt
kostenlos , Besoldung nach TOA.
Ferner werden den Angehörigen
der Transporteinheiten Speer freie
Unterkunft , Verpflegung und Ein¬
kleidung gewährt . Meldungen neh¬
men alle Arbeitsämter sowie der
Reichsminister für Rüstung und
Kriegsproduktion . Chef des Trans¬
portwesens Berlin , Alsenstraße,
entgegen.
Der Reichsminister für Rüstung u.
Kriegsproduktion , Chef des Trans¬

portwesens . 23704

Verloren
Verloren Brillant -Ohrring mit zwei

Steinen ; hohe Belohnung dem Fin
der . Benachrichtigung erbeten an
Gasthaus „Linde " , Hungerburg,
Tel . 72784. 12228-12

Amtliche Nachrichten
Der Leiter der Allg . Ortskrankenkasse Innsbruck.

Krankmeldungen . Behebung von baren Versicherungsleistungen (Kran
kengeld , Wochen -Stillgeld usw .), die Erstattung von An - und Abnieldun
gen , die Anmeldungen zur freiwilligen Weiterversieberung , die Einzah¬
lung von Beiträgen zur freiwilligen Versicherung und Ausgabe von Kran¬
kenscheinen erfolgen ab Montag , den 7. Februar , ausschließlich

Bürgerstralie 14
(Liedertafelsaal ).

Dortselbst Auskunftsstelle über Versicherungsbeiträge für Betriebs¬
führer.

Partelenverkehr täglich mit Ausnahme Samstag von > bis 12 Uhr
und von 15 bis 17 Uhr . Samstag von 8 bis 12 Uhr.

Die Abteilung „ Umtausch und Aufrechnung der Invaliden - und An-
gestelltenversicherungs -Quittungskarten “ und die Ersatzleistungsabtei'
lung (Wehrmachtfürsorge , zugeteilte Mitglieder anderer Kassen , Kriegs¬
versehrte und Personenschäden ) sowie die Materialverwaitung sind im
Hause Museumstraße 33, Stöckl.

Die Zahnbehandlung erfolgt durch
Ordination Dr . Form,  Innsbruck , Stiftgasse 23 (Czichnahaus ) , täglich

von 8 bis 12 Uhr.
Ordination Dr Baffeiner,  Innsbruck , Stiftgasse 23 (Czichnahaus ) ,

täglich von 14 bis 18 Uhr.
Ordination Dentist Schiffer,  Innsbruck , Fuggerggss «? 2/II ., täglich

von 8 bis 12 Uhr.
Ordination Dentistin Hattinge  r , Innsbruck , Museumstraße 33, Stöckl-

gebäude . täglich von 8 bis 12 und von 14 bis 18 Uhr.
Sämtliche zahntechnischen Arbeiten werden in der Zahntechnik —

Prothetische Abteilung , Museumstraße 33, Stöcklgebäude — entgegen
genommen . Sämtliche Ordinationen stehen zu den angeführten Zeiten
ausschließlich den Versicherten und deren anspruchsberechtigten Fa¬
milienangehörigen zur kostenlosen Behandlung zur Verfügung . Hassen
amtlicher Zahnbehandlungsschein ist jedoch beizubringen.

Röntgen -Untersuchungen werden in der Zeit von 9 bis 12 Uhr und
von 16 bis 18 Uhr in der Röntgen -Station des Herrn Dozent Dr . Fritz,
Wilhelm -Greil -Straße 4. 1. Stock , ausschließlich für Versicherte und
deren anspruchsberechtigte Familienangehörige aüf Grund kassenärzt
lieber Anträge kostenlos duröhgeführt . -

Röntgen -Bestrahlungen (Therapie sowie Bestrahlungen anderer Art)
werden weiterhin im kasseneigenen Röntgen -Institut , Museumstraße 33;
Stöcklgebäude . 1. Stock , durchgeführt.

Innsbruck,  am 4. Februar 1944.
23595 gez . Rudolf Trethan.

Familienanzeigen
Wir haben uns vermählt:

Karl Deseife , Gefreiter
Elisabeth Deseife geh . Abelis

Innsbruck , am 7. Februar 1944.

Berufsschule f . das Elektrogewerbe | Uro[d)e auf dem
Ab Dienstag , 8. Febr ., regelmäßiger
Unterricht . Schullokalein der Mein
hardstr . 14, Stöcklgebäude . Unter¬
richt für Klasse 2a Dienstag von
13 bis 18 Uhr : la u . 2b Donnersta
von 8 bis 12 Uhr : lb Freitag von
8 bis 12 Uhr ; 3 Freitag von 8
bis 12 Uhr und 13 bis 17.15 Uhr.

Der Leiter.

Zimtnei gesucht

Zwei altrinftetjeitbc
/Samen suchen ei»
großes , heizbares
-Zimmer, leer oder
möbliert . Zuschr, n
5? 12402. 4
Suche drinnen»
möbliertes heizbar,
„immer . Ohne Be¬
dienung . Bettwäsche
kamt ebtl . beigesteltt
werden . Wiiten -Ost
bevorzugt . Zuschr,
unter 12470. 4
Suchen für einen
netten , ruhigen An¬
gestellten dringend
ein Zimmer . Fa,
Erhärt , & Co ., Mn.
sciimstrahe 10.

Offene Stellen

Verläßliche Berlän-
sertnne » werden ge¬
sucht. Zuschr. unter
12183. 5

Verkäufe (priv.)

Verlause zusammen
drei gemalte Bilder,
je 50 u . Heber;
bandtgjche, "0 Jl,
2 Bände »ilavier-
noteit , je , 10 rH,
Kartenalbum , S , /i,
•I Lambe-e (« Ine.
Bladen ) / 'je 3 Jt.
Zuschr. u . 12316. 7a

Verloren

Brauner Giace-
iederhandschuh
(rechts ) , gefüttert,
bau Strohe der Sn-
detendeiitschen . 19
bis Trambahnbalte-
stelle Wilder Manu,
Mnsenmstr ., oder in
oder aus der Tram
b Taggen Freitag-
dbeud derioren . Ab-
zugeben gegen Be¬
lohnung im Fund¬
amt . 12715-12

Wege Schöbfstr.—
Andr .-Hoser-Str —
Müller -—GiaS.
malereifttaüe am
3. 2. verloren . Der
Finder wird gebet .,
dieselbe gegen Fin¬
derlohn bei Silora,
Gla - malereistr . 1,
1. Stock, abzugeben.

12664-12
Berloren wurde am
4. d. M .« zwischen
19 und 19.15 Uhr,
ans dem Wege M .-
Theresien-Strake
(Anna -Avothele) —

Musenmslrasie bis
Nmraser Stras -.e 16
eine Geldbörse , Ter
ehrliche Finder wird
gebeten , dieselbe n.
Fundamt geg. Fin-
derlohn abzugeben.

12712-12

Schwarzer Hund
tsiibersuchSühni.) ,
weihe Pfoten , weiß.
Brustfleck, zottiges
Fell , buschiger
Schwanz . Hai sich
am 30. Jänner ber-
laiisen . Hört aus d.
Namen „Poldi ".
Gegen Belohnung
wird Mitteilung er¬
beten an Frau Kop¬
pel, Jnzing . Gasthos
„Traube ^ 12704-12

Berloren wurde ver.
gängelten Sonntag
zwischen girl und
Seeseld eine Brille.
Mitteilung über
Abholung an Stei.
ger , Fernsvrechamt
Innsbruck . 12531.12
Am 2. 2. im Zuge
18.25 Uhr, Kufstein,
schwarze Kapuze tu.
roten und grünen
Tiipsen berloren.
Bitte um Rückgabe
Rattenberg , Post¬
fach 8. 23599-12
2m Dezember 1943
wurde eine rote
tSeidtasche lFuhalt
1 goldene Uhrlette
und Kleingeld ) ber-
loren. ) Ter redlicheFinder wird gebe¬
ten, die Geldtasche
am Fundamt abzii-
geben. 12718-12

Tausche Kleinbiid-
lamera Leicafor¬
mat , Kompur , .Di¬
nar 2.9, 120 M,
gegen Spiegelresiex.
Aufzahlg . Anträge
mit Modellangabe
an Gcsr . Friedrich
Fiicek, Fe .. Fu .,
Konradlasernc.
Innsbruck . 12357-19 !

Unser allerliebster , hoff¬
nungsvoller , tapferer,
einziger Sohn , Enkel,

Nelle , mein Bräutigam
Maturant , Gefreitsr

Helmut Jökl
Beobachter eines schweren In¬
fanteriegeschützzuges , Träger

des E. K. 2. Klasse
starb am 14. Jänner 1944 in
treuer Pflichterfüllung nach
schwerer Verwundung im blü¬
henden Alter von 20 Jahren in
ei nein Feldlazarett im Osten den

'Heldentod . Er wurde auf einem
Heldcnfriedhof zur letzten Ruhe
gebettet . Für Volk und Vater¬
land gab er sein Höchstes . Wer
ihn kannte , weiß , was wir an
ihm verloren haben,
Innsbruck , Hart i. Z., Gablonz
a. d. Neiße (Sudeten ) ,,

am 4. Februar 1944.
In tiefstem Leid:

Hugo und Milly Jökl als El¬
tern ; Johann Kreisel als Groß¬
vater ; Kordula Kreisel als
Tante ; Jolanda Giacomuzzi als
Braut ; im Namen aller übrigen
Verwandten . 12657

J | t | Schwer traf uns die trau-rige Nachricht , daß mein
über alles geliebter , her¬

zensguter Gatte , Hellis guter
Papa , mein unvergeßlicher
Sohn , unser Bruder , SchwageF,
Onkel und Neffe

Gefreiter
Adolf Bcuke

Scharfschütze in einem Ge-
birgsjägerregiment , Träger des
E. K. 2. Kl . und des Verwun¬

detenabzeichens

bei den schweren Abwehrkämp-
fen im Süden der Ostfront am
11. Jänner 1944 im Alter von
31 Jahren gefallen ist . Er
wurde von seinen Kameraden,
fern seiner lieben Heimat , zur
letzten Ruhe gebettet.
Solbad Hall , Wien , Kufstein,
Bad Gastein , Innsbruck , Mar¬
burg 31. Jänner , 1944.

In Heistern Leid:
Magda Senke als Gattin ; Klein-
Helli als Tüchterchen ; Kathi
Lenke als Mutter ; Ernst und
Ada als Geschwister ; im Na¬
men aller Verwandten . 23590

Heute starb nach kurzer
Krankheit meine guto Mutti,
bzw . liebe Tochter und Schwe¬
ster , Fräulein

Anna Mager
Hausmannstochter

im 39. Lebensjahre . Wir bestat¬
ten unsere teure Verstorbene
am Dienstag , den 8. Februar
1944 , um 9 Uhr vormittags vom
Trauerhause in Worgl , Inns¬
brucker Straße 16 , aus in das
Familiengrab zur letzten Ruhe.

Die sie kannten , wissen , daß
sie nur Gutes tat.
Wörgl , Salzburg , 7. Febr . 1944.

In tiefster Trauer:
Günther Mager als Sohn ; Anna
Mager als Mutter ; Erna Buch¬
steiner greb. Fankhauser als
Schwester ; Hubert Buchsteiner
als Schwager ; auch im Namen

aller übrigen Verwandten.
_23483

Dank . Für die vielen Kranz-
und Blumenspenden anläßlich
des Heldentodes unseres Soh¬
nes und Bruders , Obgfr . Karl
S c h ö p f , sprechen wir auf
diesem Weg unseren herzlich - jsten Dank aus.

Leutasch.
12624 Andrä Schöpf . j

ln namenlosem Schmerz ge¬
ben wir die Nachricht , daß mein
lieber Mann , unser guter , treu-
besorgter Vater , Großvater,
Bru <rcr , Schwager und Onkel,
Herr

Michael Aigner ,
Land * und Gastwirt zur

Pension „Gasser"

im 60. Lebensjahre nach lan¬
gem , geduldig ertragenem Lei¬
den für immer von uns gegan¬
gen ist.

Die Beerdigung findet am
Montag , den 7. Februar , um
V&9 Uhr früh von der Leichen¬
kapelle in Hall aus statt.
Solbad Hall -Heiligkreuz , im

Felde , am 4. Februar 1944.
In tiefster Trauer:

Sophie Aigner geb . BreuB als
Gattin ; Walter und Ernst , im
Felde , als Söhne : Mitzi Bertele
geb. Aigner als Schwester ; El¬
friede Aigner geb . Gilowsky
als Schwiegertochter ; Ingrid
als Enkelin ; auch im Namen

aller übrigen Verwandten.
_ _ 12725

Dank . Für die Anteilnahme
anläßlich des Ablebens meines
lieben Gatten u . für das ehrende
Geleit sage ich allen herzlichen
Dank . Besonders danke ich der
Ortsgruppe Pradl der NSDAP .,
Herrn Oberingenieur Heinz , der
Gefolgschaft der Firma , Wayß
und Freytag , dem Deutschen
Turnerbund sowie für die
Kranz - und Blumenspenden.
Antonie Witwe Oberauch , auch
im Namen aller Verwandten.

Breuer, Tlaubiastuße saerlnaer,
?!/In ich strotze.



/

Für nicht verlangte Einsendungen wird keine Haftung über¬
nommen. auch eine Verpflichtung zur Rücksendung nicht
anerkannt. —Placierungsvorschristen für Anzeigen werden
nur bei Zahlung des laut Preisliste ersorderlichen Auf¬

schlages angenommen.
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Neuer Nbwetirerfolg bei witebsk
Alle Angriffe der Amerikaner bei Lastino an der deutschen Abwehr gescheitert

Ostfront hat sich eine Kampfgruppe aus nieder¬
schlesischen Jägern, ostprenßischen Grenadieren
und Einheiten einer Luftwafsenfelddivision un¬
ter Führung des Generalleutnants Späth
hervorragend bewährt. Dabei zeichnete sich das
ostpreußische Grenadicrregiment3 unter Füh¬
rung des Oberstleutnantsh i f g en do r f f be- j
sonders aus.

In der vergangenen Rächt wurden wohn- >
bezirke der finnischen Hauptstadt von fowse-
tischen Flugzeugen angegriffen.

Jm Landekopf von Rettuno  verlief der
Tag ruhig. Eigene Artillerie bekämpfte feind- >
lichc Smiffsansammlungenvor den Landestel¬
len mil beobachteter Wirkung. Lei dem Angriff
deutscher Kampfflugzeuge gegen die Landestelle
des Feindes bei A n zi o in der Rächt zum!
6. Februar wurden ein feindlicher Zerstörer!
und zwei Transportschiffe mittlerer Größe
schwer beschädigt.

RordwestlichEa ssi uo setzten die Ameri¬
kaner ihre von massiertem Artilleriefeucr unter¬
stützten Angriffe den ganzen Tag über fort.
In erbitterten Rahkämpfen scheiterten sämt-
liche Angriffe unter schweren Verlusten für den'
Feind. An der übrigen Front verlief der Tag
bei beiderseitiger Späh- und Slohtrupplätigkeitj
ruhig.

Ueber den besetzten Westgebieten wurden
gestern zwölf feindliche Flugzeuge abgeschossen.

öroleslre ftahplüne unserer Sesner
England soll die deutschen Kinder„erziehen" - - Rene Ausgeburten südifcher Hirne

Aus dem Führerhauplquartier. 7. Febr. Dasj
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: j

Im Raum von Rikopol  fetzte der Feind!
mit starken Kräften feine Angriffe fort. Unsere!
Truppen schlugen die Angriffe ab oder warfen
einzelne vorgedrungene Kampfgruppen desi
Feindes im Gegenangriff zurück. Im Kampf- j
raum zwischen Kiro wograd und Belaja
Z er kow blieben zahlreiche Angriffe der So- !
ivjets bis auf örtliche Einbrüche erfolglos. Dabei
hotte der Gegner hohe blutige Verluste und ver¬
lor 21 Panzer.

Westlich Polonäse  scheiterten feindliche1
Angriffe. Zwei sowjetische Bataillone wurden
durch eine Panzerdivision vernichtet. Südlich derj
Pripjek - Sümpfe  stehen unsere Truppeni
im Kampf gegen verschiedene feindliche Kaval- i
lerieverbände. Bei Witebsk  und südlich der
Beresina setzten die Bolschewisten ihre Durch¬
bruchsversuche mit überlegenen Kräften fort.
Unsere Divisionen errangen in beiden Abschnit-j
ton nach erbitterten Kämpfen erneut einen gro -\
szen Abwehrerfolg.

Die Kämpfe nördlichR e w e l. wo die
Sowjets auch gestern, von Panzern unter- !
stützt, mit starken Kräften angrisfen, sind noch'
im Gange. ZwischenI l men se e und Fin- !
nischem Meerbusen verliefen eigene Unter-
uchmungen nach Abwehr zahlreicher feindlicher
Angriffe erfolgreich. Im Rordabschnittder!

Genf, 7. Febr. Einen in seiner Impertinenz
unerhörten Vorschlag zu dem bei den Alliierten
beliebten Thema „Wiedererziehung Deutsch¬
lands" macht„Sunday Êxpreß". Das Blatt
schreibt:

„Wenn wir den Krieg gewonnen haben, müs-
sen wir alle deutschen Kinder im Alker von3 bis
14 Jahren auf das britische Commonwealth ver¬
teilen. Jedes kinderlose Ehepaar muß minde¬
stens eines dieser deutschen Kinder übernehmen
und erziehen. Während der 10 Jahre nach
Kriegsende in Deutschland geborene Kinder
müssen in gleicher Weise erzogen werden, so¬
bald sie3 Jahre alt sind."

Die Bolschewisten wollten deutsche Kinder
nach Sibirien verschleppen, die Engländer wol¬
len ihnen„britische"Erziehung beibringen. Wie
diese beschaffen ist, weiß >eder, der die täglich
sich mehrenden Klagen über die Verwahrlosung
der englischen Jugend aus der Londoner Presse
kennt. Bolschewisten und Engländer träumen
vom Sieg und ihren Weltverbesterungsplänen.
Die deutsche Wehrmacht und ebenso die Heimat
werden diese Träume zunichte machen,.denn nur
für die Zukunft, eben für seine Kinder, kämpft
jeder deutsche Soldat und setzt alles ein, damit
diese impertinenten Pläne niemals in die Tat
umgesetzt werden.

Ale„halbwllde Ralle"
Was die USA. mit Japan vorhättcn

Stockholm. 7. Febr. Der USA.-Iournalist
KingsburyS mi t h, der stets über zuverlässige
Informationen aus dem USA.-Auhenamt ver¬
fügt und seinerzeit schon die Nachkriegspläne
Roosevelts über Deutschland und Italien ent¬
hüllt hat. berichtet jetzt über die Maßnahmen,
wie man sich die „Bestrafung" Japans denkt.
Me Städte Japans sollen rücksichtslos dem Erd¬
boden gleichgemacht, alle Kolonien einschließlich
der Mandats-Inseln, der Mandschurei, Korea
und Formosa sollen Jgpan genommen und das
japanische Imperium aufgelöst werden. Nach
der völligen Entwaffnung bis auf die letzte
Polizeipistole soll Japan von einem Ausschuß
verwaltet und hierbei von einer starken Be-
latzungsmacht unterstützt werden. Man wolle
dem japanischen Volk nie wieder eine Selbstver¬
waltung gestatten, denn es handle sich um eine
„halbwilde Raste" (!), die für eine moderne
Staatsführung nicht reif fei. Die japanische In¬
dustrie will man so einschränken, daß sie„gerade

noch" die Bedürfmste des Landes decken kann
Die Japaner könnten sich statt dessen mit Fisch- !
fang und der Herstellung typischer„Japan -1
waren"begnügen.

*

Was sich diese holzköpfe im USA.-Außenamt
neuerdings über die Behandlung Japans aus- :
gedacht haben, wird im japanischen Volk genau
so wenig Eindruck machen, wie all die Rache-
und Vernichtungspläne Deutschland gegenüber
das deutsche Volk iwr noch fester und fanatischer
in seinem Willen zum Sieg machen. Man weiß
nicht, worüber man sich mehr wundern soll: über
die kindliche Naivität, mit der diese Kaffeehaus
Strategen mit ihren„Siegesplänen" auf dem;
Papier ihren Völkern Sand in die Augen
streuen wollen oder ihren Größenwahn. Undj
ausgerechnet dieses Land, das nicht eine einzige!
Kulturschöpfung aufweisen kann, spricht vom!
,apanischen Volk mit seiner jahrtausendealtenj
Kultur von einer„halbwilden Rasse". (I)

Großer Feindkreuzer versenkt
Japanischer Erfolg bei den Marshall-Inseln

(Ostasiendienstdes DNB.)
Tokio, 7. Febr. Das kaiserliche japanische

Hauptquartier meldet zu den Kämpfen:m Ge¬
biet der Marshall - Inseln:  Am Morgen
des 3. Februar wurde ein feindlicher Kreuzer
großen Typs in den Gewässern der IntelWotjc
versenkt.

92 Aeinbflugzeuge abgMosien
verlustreiche USA.-Angriffe auf Rabaul

Tokio, 7. Febr. In den Atorgenstunden des
3. Februar wurden von 220 feindlichen Ma¬
schinen, dieR a ba u l angrisfen, wie das japa¬
nische Hauptquartier mitteilt, 26 abgeschossen.
Der japanische Verlust bei diesem Angriff be¬
läuft sich auf 1 Maschine. Von 143 Feindflug¬
zeugen, welche am 4. Februar Rabaul angrif-
fen, wurden 11 abgeschossen. 1 Flugzeug kehrte
an diesem Tage nicht zu seinem Stützpunkt zu¬
rück. Am 5. Februar wurden von 220 angrei¬
fenden Flugzeugen S5 heruntergeholt. 1 japani¬
sches Flugzeug kehrte bisher nicht zurück.

Vrvtejt aus AgjlattonsgrüMn
Tokio, 7. Febr. Der schweizerische Gesandte

in Tokio überreichte am Montag im japanischen!

Soldaten einer MG.-Gruppc im vordersten Graben an der Ostfrint nützen eine kurze Lampspause, um
einen Gruß an ihre Lieben in der Heimat zu richten. Mühsam oertuchen die steifen Finger auf den,
hartgefrorene,»Erdrand, den Brief zu schreiben—lPK.'Aufnahme: Kriegsberichter Muck, ..Weltbild")
- - -- -- - - A- — — — - -

„Den UeberrMungsmoment verspielt"
Englische Enttäuschung über die bescheidenen Auswirkungen des Brückenkopfes von Rettuno
Stockholm, 7. Febr. Die erfolgreichen Gegen¬

angriffe dev deutschen Truppen im Brückenkopf
von Net t un o haben in der englischen Oeffent
lichkeit Aufsehen und Enttäuschung erregt, den»
man hatte in London ein rasches Vorstößen der
anglo-amerikanischen Truppen auf Rom er¬
wartet, nicht aber einen blutigen Verteidigunqs- .
kampf gegen deutsche Angriffe. Von verschie
denen militärischen Sachverständigen wird Ge¬
neral Alexander  vorgeworfen, er habe die
ersten Tage nach der Landung nicht genügend

Außenministeriumdie amerikanische Protest¬
note wegen der angeblichen schlechten Behand¬
lung von Kriegsgefangenen, jo erklärte der
Sprecher der Regierung, I g u chi, am Montag
vor der AuslandspresjeI.Die japanische Regie¬
rung werde auf diese Mote zu gegebener Zeitantworten.

*

Bei diesem Protest handelt es sich um eine
der Stimmungsmachen Roosevelts zur Belebung!
der KriegsbegeisteruNtz in den USA., denn das!
Internationale Rote Kreuz hat bekanntlich erst j!
gestern öffentlich festgestellt, daß die Verhältnisse!
in den japanischen Kriegsgefangenenlagern!
durchaus einwandfrei feien.

Konjunktur der Unterwelt
Gangsterüberfall auf einen Geldkransportj
Madrid, 7. Febr. Daß das im Zunehmen be¬

griffene Gangsterunwesen in den USA. nicht
mehr die Polizei fürchtet, beweist ein am Frei¬
tag am Hellen Tage in Newyork verübter Raub¬
überfall. Sechs maskierte und mit leichten Ma-
schinengewehran bewaffnete Verbrecher über¬
fielen einen nach einer Fabrik in Greenwich-
Street fahrendenKraftwagen und raubten etwa
30000 Dollar, die zur Auszahlung der Löhne
bestimmt waren. Die Polizei hat bisher keinen
der Verbrecher fasten können.

ausgenützt. Er habe seinem Brückenkopf, wie sich
Liddell hart  ausdrückt, eine„statische" Funk¬
tion gegeben, statt einer „dynamischen". Die
Zeit hätten die Deutschen benutzt, um Verstär¬
kungen heranzuziehen.

„Infolgedessen", so meint der engUiche Funk-
kommentator Atkinson, „sehe es jetzt so aus, als
beginne die Lage ernst zu werden."Ein anderer
Rundfunkkommentator weist auf die „unge¬
heure Hartnäckigkeit des deutschen Widerstandes
und die Stärke der deutschen Befestigungs¬
anlagen" hin. „Ein Freund von mir", erzählte
er, „der soeben von der Italien-Front zurück-
Ö rt ist, berichtet mir, daß die Moral derchen Truppen außergewöhnlichhoch ist
und daß sie mit wütender Verbissenheit kämp¬
fen."

Es sei natürlich leicht, Pläne zu machen»
'chreibt„Glasgow herald" zu dem Brückenkopf
bei Nettuno, aber keineswegs tzeicht fei es, diese
angesichts eines so zähen Gegners wie den
Deutschen durchzusühren. In den letzten Tage»
bestände, sc fährt das Blatt dort, in der briti¬
schen Oeffentlichkeit schon wieder Neigung. Ge¬
neral Alexander  zu tadeln. Man kritisiere
chn, weil er angeblich noch der einmal erfolgten
Landung be! Nettunom laahoft vorgea-maen
,ei. hierbei, so werde gesagt, habe er den Ueber-
raschungsmoment verspielt.

Terrorangrifs auf Helsinki
Helsinki, 7. Febr. Das Finnische Nachrichten¬

büro gibt bekannt: Helsinki wurde am Sonn¬
tagabend van starken feindlichen Ftugzeugver-
bänden heftig angegriffen. Große Mengen von J
Brand- und Sprengbomben wurden in ve^
ichiedenen Teilen der Stadt abgcworsen. Der
Umfang der entstandenen Schäden sowie die
Anzahl der Verluste unter der Zivilbevölkerung
konnten bis Mitternacht noch nicht genau er¬
mittelt werden.

*
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Stalin sucht„neue Mieter"
Der wahre Sinn der Versassungsreform

Stockholm, 7. Febr. Der neue Trick Moskaus,
den einzelnen Sowjetrepubliken halbe Unab¬
hängigkeit zu gewähren, wird von den jüdischen
Journalisten in England und den USA. zustim-
mend und in seltener Einmütigkeit nach allen
Richtungen ausgewalzt. Man spürt in den Kom¬
mentaren die dirigierende Hand des Kreml und
der ihm hörigen Regierungen Englands und
der USA., und zwar getreu der in Teheran fest¬
gelegten bolschewistischen Expansionsbestrebun¬
gen.

Auf dieser Linie liegt auch ein Artikel im
„Observer", in dem es heißt: „Die hartbedräng-
tsn und in ihrer Sicherheit bedrohten kleinen
Staaten dürften es leichter finden, Zufluchr im
Schoße der Sowjets zu suchen, falls sich dies
ohne den vollständigen Verlust ihres eigenen
staatlichen Gepräges und ihrer Sonderexistenz
ermöglichen ließe. Die neue Sow>ctversassung
sieht diese Möglichkeit vor. Sie räumt sozusagen
das Haus für neue Mieter ein und bietet den
Staaten eine ständige und großzügige Ein¬
ladung zum Anschluß."

Gewiß, die Sowjets „räumen das Haus für
neue Mieter". Zu diesem Zweck werden die bis¬
herigen Bewohner in Erdhöhlen verwiesen;
denn der Kreml muß den „neuen Mietern" Zu¬
nächst etwas bieten können, um sie für seine
Zwecke leichter reif zu kriegen. Durch die angeb¬
liche Einräumung außenpolitischer und militäri¬
scher Selbständigkeit in den bestehenden und in
den noch zu erobernden Sowjetrepubliken soll
der Eindruck erweckt werden, als handle es sich
wirklich um den freiwilligen Eintritt selbstän¬
diger Staaten in die UdSSR. Mit dieser Parole
soll auch den bolschewistischen Gruppen im Aus¬
lande Agitationsmaterialin die Hand gegeben
werden, um mit dessen Hilfe das Mißtrauen und
Widerstreben einzugliedernder Völker zu über¬
winden.

Einen guten Agitator auf dieser Grundlage
hat sich Moskau in B e n e f ch gesichert. Er hat
sich mit Haut und Haaren dem Kreml verschrie¬
ben. Nach einer Londoner Meldung trat Be-
nesch für die Schaffung eines Bundes zwischen
den slawischen Nationen, wie der ehemaligen
Tschechoslowakei. Polen, der Ukraine und Weiß¬
rußland, ein und erklärte, er habe bei seinem
Besuch in Moskau einmütige Zustimmung für
einen solchen Pakt gefunden. Das ist njcht ver¬
wunderlich! Denn Stalin ist jeder Mann will¬
kommen, der sich kritiklos für die bolschewistische
Expansionspolitik mißbrauchen läßt.

Aber die Völker, deren Moskau sich über die
neue Taryung seiner wirklichen Absichten be¬
mächtigen möchte, sind schon zu aufgeklärt, um
auf den Schwindel hereinzufallen. Denn der
Kreml denkt nicht daran, von seinen teuflischen
Gewohnheiten abzugehen. Er ändert wohl vor¬
übergehend sein Gesicht, hält aber unverrückbar
an seiner blutigen Diktatur fest. Das wissen die
Völker und gehen Stalin wohl kaum auf den
Leim.

Mschwimrnest in Rom miMhoben
öadoglio-Offizierc und 8 Juden verhaftet
Rom. 7. Febr. Der italienisch-republikanischen

Polizei in Rom gelang es. wie der Rundfunk
meldet, dort ein Nest von Verschwörern aus¬
zuheben, das in dem Kolleg von Sankt Paul
Unterschlupf gefunden hatte. Als die Bemmen
am Sonntag die Gebäude des Kollegs umzingelt
hatten und sich Eintritt verschafften, konnten sie
dort den General der früheren italienischen
WehrmachtM o n t i und 4 weitere höhere Offi¬
ziere. außerdem9 Juden. 2 Polizeioffiziere so¬
wie eine größere Anzahl junger Leute verhaf¬
ten. Außerdem wurden4 Automobile, 300Auto¬
reifen sowie 6000 Liter Benzin beschlagnahmt,
die in dem Kolleg verborgen gehalten wurden.

Riesige Muuitionsvorräle explodiert. Infolge einer
Explosion von Munitionsvorräten, die sich auf einem
Bahnhof in Nordengland ereignete, wurden zahl¬
reiche Personen getötet oder vcrwuiü>et. Die genaue
Zahl der Toten konnte noch nicht scstgestellt werden,
da eine Anzahl der Opfer vollkonnnen durch die Ex¬
plosion in Stücke gerissen wurde. Kurz vor der
Explosion hatte man Soldaten gesehen, die entweder
Munition auf- oder abluden. Der Lustdruck war noch
in einer Entfernung von fünf Kilometer zu spüren
Die Häuser und Gebäude in der Nähe wurden schwer
beschädigt.

Die Liese ist kein Sonderfall,
auch Miese trifft man überall,
mal jene and mal diese.
Und wenn man beide recht vergleicht,
dann  fällt die Wahl wahrhaftig leichts
Da lob ich mir die Liese!

„Neueste Zerrung" Montag , den ?. Februar i»44

Sie sind wieder einmal ernüchtett
Betrachtungen der Schweizer Presse zur anglo-amerikanischen Agitakion der Gegenwart

(Von unserem TT Derichterstattcr)

JI . Genf. 7. Febr. In den Betrachtungen
zur anglo-amerikanischen Agitation hinsichtlich
der Lage wird in der Schweizer Presse zienilich
übereinstimmend festgestellt, daß die anglo-ame-
rikanischen Wunschträume und Prahlereien, die
noch vor einigen Monaten geradezu einen Höhe¬
punkt erreicht hatten, nun einer ausgesprochenen
Unsicherheit Platz gemacht hätten. Die Lektüre
der neuen Reden führender anglo-amerikani-
scher Politiker und Heerführer läßt deutlich er-
kennen, daß die harte Wirklichkeit der Erfah¬
rungen auf militärischem Gebiet sie etwas vor¬
sichtiger gemacht hätten. Noch im letzten Dezem¬
ber hätten Generale wie Eifenhower  und
M o n t g o m er y kategorisch der Ueberzeugung
Ausdruck verliehen, daß in diesem Jahr die
Westmächte sicher eine militärische Entscheidung
erzwingen könnten. Die gleichen Strategen hät¬
ten nun aber diese Gewißheit bereits wieder zu
einer Hoffnung umgebogen. Darüber hinaus ist
aber hinzuzufügen, daß man sich„sehr anstren-
gen müsse, wenn selbst diese Hoffnung sich nicht
als eitel erweisen solle". Man sei also bereits
im Begriff, auch diese Hoffnung abzubauen, so
stellt die Schweizer Presse fest.

Die Ursache dieses Katzenjammers liegt nach
Ansicht der in Frage kommenden militärischen
Beobachter in der Schweiz in der militärischen
Entwicklung an der Ostfront und in Süditalien.
Im Osten sei sozusagen pausenlos seit vielen
Wochen eine Schlacht im Gange mit dem einen
Ziel der Sowjets, endlich einmal eine Entschei¬
dung herbeizuführen. Nichts vermochte bisher
den Willen der Sowjets zu beeinflussen. Weder
die Unbilden der Witterung noch die ungeheu¬
ren Verluste. Und doch sei es ihnen nicht gelun¬

gen, mit dieser rücksichtslosen Methode das
Kriegsgeschehen entscheidend zu beeinflussen
Sie hätten zwar Boden' erobert, der' ihnen im
Sommer 1942 verloren gegangen mar. aber der
entscheidende Durchbruch, also das beabsichtigte
Ausrollen der deutschen Front, konnte trotz kaum
vorstellbarer Anstrengungen nicht erzielt wer¬
den. Bei der ungeheuren Ausdehnung der Ost¬
front seien natürlich lokale Fronteinbrüche nicht
zu vermeiden, aber diese hätten in keinem Falle
auch nur annähernd den Charakter von kriegs-
entscheidender Bedeutung- Die Kriegsgeschichte
kenne klassische Beispiele von Schlachten, die ent¬
weder durch Umfassungsoperationen oder fron¬
tale Durchbruchsaktionen erfolgt feien und sich
dann auch auf den Kriegsverlauf wirklich ent¬
scheidend auswirkten. Moskau könne sich in¬
dessen nicht rühmen, irgendwie ein solches Er¬
gebnis erzielt zu haben. Die Ausdauer und dis
Tapferkeit sowie die Geschicklichkeit der deutschen
Führung habe diese Pläne iminer wieder ver¬
eitelt und gewöhnlich schon im Keime erstickt.

Das enttäuschende Geiamtresultat dieser un¬
geheuren Opfer im Feldzug im Osten sei es
wohl, was die anglo-amerikanischen Generale
plötzlich so vorsichtig werden lasse. Diese Ueber-
zeugung sei durch die eigenen bitteren Erfah¬
rungen in Süditalien noch verstärkt worden.
Der Einfluß dieser Faktoren auf die Erwartun¬
gen, die man in England und den USA an die
angekündigte zweite Front knüpfe, sei deutlich
bemerkbar. Noch vor einigen Monaten habe
man mit dieser zweiten Front eine entscheidende
Wendung im Ringen uni Europa erhofft. Heute
sei dieser überzeugende Tonfall aus den Reden
verantwortlicher Persönlichkeitenin Groß¬
britannien und den USA. verschwunden. .

Des Dingen um Den DJeg jut Oftfee
Vierte Phase der Schlacht um witebsk— Fünf Wochen härtester Kämpfe

Voll KriegsberichterDr. Joachim Fischer
rd. Witebsk, im Februar. sPK.s Das ist die Ab¬

wehrschlacht von Witebsk.  Immer und immer
wieder grissen die Sowjets an. auch wenn sie uns
nach ihrer Gefangennahmeerklärten, sie könnten
nicht mehr, sie hätten keine Lust. So aber rannten
Tag uni Tag, Nacht um Nacht immer neue, stets
wieder aissgestischte Verbände in die deutschen Mas¬
sen, wn abermals vernichtet, ausgerieben, angeschla¬
gen zu werden. Panzerbrigaden rollten an, sie fuh¬
ren ihre Angriffe— mit 45 T 34. Drei oder vier
Kampfwagen kamen zurück. Am nächsten Tag roll¬
ten sie wieder vor, ausgefüllt— um erneut fertig-
gemacht zu werden. Brigaden wurden zusammen¬
gelegt, Divifionen aufgelöst, zusammengeworsen—
aber die sowjetischen Armeen erreichten weder süd-
oslwärts, noch nordwestlich, weder ostwärts, noch
von Norden her einen Durchbruch, geschweige demi
einen wirksamen, nachhalligen operativen Erfolg.

Die Sowjetarmee sollte mit Witebsk den Weg nach
der Ostsee össnen. Der Plan der Obersten sowjeti¬
schen Führung scheiterte bisher an der hartnäckigen
Kraft der deutschen Soldaten, dem Können der deut¬
schen Führung, der Qualität der deutschen Waffen,
dem Zusammenspiel der Kräfte. Das Tor nach der
Ostsee, die Tür in die baltischen Staaten ist ver¬
schlossen. Zehntausend,: von Toten liegen vor der
oeutschen Abwehrsront um Witebsk, die wie eine
Faust um die Stadt liegt,und deren Bahnhof und
deren Straßen intakt mrü in Betrieb sind. So ge¬
nügt die feststellende Taffache, daß der sowjetische
Plan, über Witebsk, entlang der Djina, die Ostsee
B erreichen, nach fünfwöchiger Bemühung ge¬eitert ist.

Wer hat dies bewirkt? Der deuffche Grenadier und
die ihn begleitenden, unterstützenden schweren Waf¬
fen, vor allem die panzerbrechenden Einheiten —
Tiger, Hornissen, schwere Pak und mit diesen ge
meinsam jene Tapseren, die tni Nahkampf gegen
I 34 und KV/ 1 angehen und sie bewältigen.

In vier Phasen hat sich die Schlacht uni Witebsk
in fünf Wochen Dauer entwickell und abgespiell.
Am 13. Dezember griffen ybie Sowjets mit zwei
Armeen von Norden her an und wurden von den
Divisionen dort in schweren, anhaltenden und sich
von Tag zu Tag steigernden Kämpfen abgewehrt.
Ueber 150 Panzer wurden bereits in den ersten
sechs Tagen vernichtet und die sowjetisiben Kräfte,
trotz aller Bemühungen, vor allen Dingen starken
Schlachffliegereinsatzes, zurückgehalten.

Am 19. "Dezember begann ostwärts der Stadt
ein erneuter frontaler Angriff, der in mehrtägigen
Kämpfen abgewehrt wurde, um am 24. Dezember
in den schweren Hauptangriff südostwärts der Stadt
überzugehen. Mit vier Armeen und 33 Schützen-
verbänoen sowie 17 Panzerverbändengrissen hier
die sowjetischen Massen mit einer gewaltigen zahlen-
und materialmäßigen Ueberlegenheit an. Das hier
kämpfende Armeekorps hat mit wenigen deutschen
tapseren Grenadierdivisionenalle sowjetischen An¬
griffe, die zeitweise mit einer fanatischen Hartnäckig¬
keit geführt wurden, abgeschlagen uno hierbei
759 Feindpanzer vernichtet. In wochenlangen, pau¬
senlosen Kämpfen haben die Grenadiere ausgehal¬
ten. Sie haben Unwahrscheinliches an
Tapferkeit  geleistet, sie haben in den horten
Weihnachtstagen bei sehr bitteren Witterungsverhält-
nisjen Tag und Nacht gegen das Trommelfeuer mas¬
sierter sowjeffscher Artillerie ausgehalten und dann
erfolgreich alle Angriffe der Bolschewisten abge¬
schlagen.

Dieser Kampf um Witebsk geht um Hügel, Sümpse.
Mulden, Bachläufe, Linien. Der aufgesrischte, durch
Ersatzzusührung fortlaufend kampfkräftige Feind
vermochte die durch die wochenlangen, pausenlosen
Kämpfe erschöpften deutschen Soldaten nicht zu wer¬
fen. Alle Durchbrüche sind verwehrt, verlorene Hö-
henrtppen, Dorfreste, Orffchaften ln örttichen Gegen¬
stößen, in umfassenden Gegenangriffen wiÄ>er ge¬

wonnen. Der Ersolg aber der deutschen Waffen,
der deutschen Führung und somit des deutschen Sol¬
daten ist gegeben: Nordwestlich Witebsk haben die
Bolschewisten aus Grund der ihnen stete wieder zu-
gesügten Verluste die Angriffe eingestellt.

Südostwärts wird noch gekämpst. Diese Kämpfe
werden nicht Nachlassen, Witebsk bleibt das große
Ziel. Aber was in fünf Wochen nicht gelang, wird
ihnen nunmehr nicht leichter gemacht. Schwerste
blutige Verluste und 1200 Panzer — das ist die
Ausstattung von 26 Panzerbrigaden — auch dies
verschmerzt die bolschewistische Führung schwer.

Ueber allem aber steht die Leistung des deutschen
Soldaten in den schneeverwehten Schützenlöchern, an
den panzerbrechenden Waffen, an den Geschützen
und Werfern — er allein hat die Schlacht entschie¬
den. er bestand gegen die Uebevmocht, gegen den
Ansturni einer rasenden Ueberlegenhcll. Dem deut¬
schen Grenadier und den ihn begleitenden Solda¬
ten der gleichgesinnten Waffen gebührt der Ruhm
der gewonnenen fünfwöchigen Abwehrschlachtvon
Witebsk.

Streiflichter aus flmerilm
?erpflückter Es gibt auch in den USA.orbeerkrauz noch einige Köpfe, die sich in

der Roojeveltschen Wirrwarr-
volitik einen freien Blick be¬

währt haben. Ein solcher Kopf befaßt sich in der
USA.-Zeitung „America Mercury" mit dem merk¬
würdigen Ruhni des Helden Nr. 1, des Feldmar¬
schalls" MacArthur.  Weil er verstanden hatte,
nach rühmlosen Niederlagen mit SiebenmeUenstie-
feln dem Pazifik zu entrinnen und sich in Nord¬
amerika den Photographen zu stellen, wand man
ihm einen Lorbeerkranz. — „America Mercury" ist
projan genug, diesen Kranz zu zerpflücken. Das
Blatt beutell MacArthur gehörig und hält ihm den
Spiegel seiner Niederlagen vor Augen. Es schrickt
nicht davor zurück, ihn einen „völligen Versager" zu
nennen und verzeichnet als klatschenden Hieb fein
Vorgehen gegen Weltkriegsveteranen: Im Jahre
1943, in seiner Eigenschaft als Generalftabsches, ließ
MacArthur die nach Washington marschierenden
Veteranen durch Militär hinaustreiben. So steht
nun MacArthur da als ein seines schmückenden
Federkleides beraubter Hahn. In dieser Nacktheit
sieht ihm keiner mehr den ..Helden" an. zu dem
ihn eine heldensüchrige USA.-Agitation gestempelt
hatte.

Blauer Dunst für Vizepräsident W a l l a c e
das USA.'Dolk sprach aus einer Versamm-

- lung in San Franziska über
das Thema „Was Amerika

haben kann", wobei er sich in hochtönenden Phra¬
sen über die Nachkriegsabsichten im eigenen Lande
ausließ und den Amerikanern nach dem Vorbild
feines Herrn und Meisters Roosevelt wieder einmal
den Himmel aus Erden versprach. Wallace betonte,
die Bevölkerung der USA. könnte mindestens drei¬
ßig Prozent leistungsfähiger sein, wenn alle bei
guter Gesundheit wären. D̂ e Menschen würden
dann bis zirm Alter leistungsfähig bleiben, statt wie
jetzt nur noch bis zu fünsztg Prozent im mittleren
Alter. Nachdem er die Fragen des Wohnungsbaues
und der LandwirtschaftlichenErzeugung behandelt
und insbesondere den Farmern „revolutionäre Um¬
wälzungen" in Aussicht gestellt hatte, kam er aus
das für die USA. besonders heikle Thema der Ar¬
beitslosigkeit zu sprechen. Arbeitslosigkeit ist eine
Sache, die uns allen zum Verderb werden kann,
erklärte er. Ein stümperhafter Staatsmann — mit
einem Seitenhieb auf Rooseoell—, der nur im In¬
teresse der Ausbalancierungdes Staatshaushaltes
Millionen Menschen arbeitslos macht, belastet das
nationale Einkommen jährlich mit zwei Milliarden.
Und das sei eine Menge Geld, wenn man cs für
einige„verkehrte Jdeen^ zahlen soll. Wir haben die
nötigen Menschen und besonders Techniker, die dar¬
über Bescheid wissen, wie man mehr produziere»
kann, als wir es uns je erträumt haben. Aber, so
fügte Wallace mit besonderem Nachdmck hinzu, wir
müssen eine sachkundige Leitung und wirkliche
Staatsmänner haben, die diese Quellen voll aus¬
nützen.

Jahrzehntelanghaben die USA. Zeit gehabt, ge¬
ordnete und elmgermaßen menschenwürdige soziale
Verhältnisse zu schossen. Dreizehn Millionen Arbeits¬
lose hatte das reichste Land der Welt vor Ausbruch
des Krieges, den der stümperhafte Präsident vom
Zaune brach, well er es nicht fertig brachte, die sozia¬
len Probleme im Frieden zu lösen. Und wenn heute
der Schaumschläger Wallace dem von Juden und
Plutokraten ausgepowerten USA.,Volk wieder leere
Bersprechungen macht, so weiß doch alle Welt, was
es von solcher Zukunftsmusik zu halten hat.

öomben aus Die feinDsiotte vor Nettuno
Die deutsche Luftwaffe Tag und Nacht im Angriff— Luftangriffe auf Ausladungen

Von Kriegsberichter vr . Wilhelm Zimmermann
Bei der Luftwaffe, im Februar. Nettuno! Der

Name dieses Hafens südlich von Rom ist den Be¬
satzungen unseres Gesechisverbandes ein fester Be¬
griff geworden. Seit dem Tage, da es den Anglo-
Amerikanxrn gelang, sich dort' sestzusetzen, fliegt der
Verband fast Nacht für Nach! seine Angriffe gegen
den feindlichen Landekops. Die Stärke der Abwehr,
die Schiffs- und Küstenflak, die große Zahl der
Nachtjäger, die die deutschen Bomber meist schon
vor Erreichen des Zieles abzufangen versuchen oder
sie noch weit aus dem' Rückflug verfolgen, können
und dürfen sie nicht von der Erfüllung ihrer Auf¬
gaben abhalten, und tun es  auch nicht.

Sternenklar ist die Nacht, als die erste Welle der
deutschen Kampsmaschinen das Ziel erreicht. Die
Sicht ist ausgezeichnet. Dem Gegner ist es zwar
gelungen, eine Gruppe von Schiffen noch rechtzeitig
einzunebeln, die weiter draußen auf dem Meer lie¬
gen. Aber vergebens versucht er, durch Schnellboote
einen schützenden Maittel um die Einheiten zu legen,
die unmittelbar unter der Küste oder im Hasen vor
Anker gegangen sind. Wie wild preschen die kleinen
Fahrzeuge hm und her. Doch es ist zu spät. Im
Licht der Leuchtbomben, die kurz vorher von den
Kameraden gesetzt worden sind, macht Leutnant S.
einwairdfrei einen Frachter von 4000 bis 5000 BRT.
aus. bei dem noch eine Anzahl von kleineren Booten
liegt. Die Anglo-Amerikaner sind offensichtlich beim
Ausladen überrascht worden. Unbekümmert um das
Feuer der Flak lost der junge Flugzeugführer mit
ruhiger Hand die Bomben, als er die Maschine in
der richtigen Angriffsposition hat. Beim Wegdrücken
der Ju 88 nach- dem Abfangen sieht er selbst den
Ersolg. den der Bordschlltze eben mit jubelnder
Stimme durch die Eigenverständigung seinen Kame¬
raden mitgeteilt hat: Drei Volltreffer auf den Frach¬
ter. Ein riesiger Rauchpilz erhebt sich über dem
Schiss, das sofort überall zu brennen anfängt.

OberleutantH. I . M., der Stasselkameräd des
LeutnantsS .. wäre beinahe zu spät über dem Ziel
gewesen. Durch starken böigen Wind war er weit
abgekommen. Um zur angesetzten Angrifjszeit bei
Nettuno zu sein, drückte er stark, verlor dabei aber
sehr an Höhe. „Das wäre ja nicht jo schlimm ge¬
wesen", erzählte späterder schlankeSchlesier, „wenn
nicht am Ziel noch die Blendung durch die Leucht¬
bomben dazugekommen wäre. So mußte ich, wn
meinen Frachter von 800 Bruttoregistertonnen zu

erwischen, von Südwesten her aus einer Steilkurve
angreifen. Der Gegner lag so ausgezeichnet im Ziel¬
gerät, daß ich ihn kriegen mußte." An die Flak, die
ihm ihre Granaten entgegenjagte, dachte er nicht
einen Augenblick. Er sah nur das Ziel vor sich, den
Frachter. Das Schiff versuchte vergebens, durch Zick-
zackkurs der Kampsmaschine zu entkommen. Die
Menge der Landungsboote erlaubte dem großen
Schiff keine höhere Geschwindigkeit. In niedrigster
Höhe löste der Flugzeugführer die Bomben. Zehn
Schuß mit der Bordflak konnte der Frachter noch
abaeben. Im nächsten Augenblick ober flogen die
Ausbauten, Planken, Holz- und Eisentelle durch die
Lust und schlugen ins Meer. Hachaus spritzten
Wassersäulen.

Der ObergesreiteI ., der Bordschütze, für den die¬
ser Flug der erste gegen-den Feind war, schrie vor
Freude so laut in die Eigenverständigung hinein,
daß seine Kameraden mehr errieten als verstanden,
warum er so aufgeregt war. Beim Abslug erkannte
er mit seinen scharfen Augen, die aufmerksam in die
von Bränden erleuchtete Nacht jpähten. vlötzlich einen
Nachtjäger, der von unten die eigene Maschine an-
areifen wollte. Schon erblickte er deutlich die vier
Maschinengewehre, als der Feind das! Feuer er-
öfsnete. Doch der rechtzeitig gewarnte Oberleutnant
I : hatte sich bereits durch eine steile Linkskurve der
Gefahr entzogen. Sein Lob für den Bordschützen
spornte diesen an, wetter wie ein Luchs auszupassen.
Noch waren sie nicht aus dem Bereich der Nacht¬
jäger heraus. Bald erfolgte tatsächlich erneut ein
Angriff. Die Ju 88 verlor infolge der Abwehr-
bewegungeu stark an Höhe. Aber nach einer Links-
kurve gelang es OberleutnantI ., auch den zweiten
Nachtjäger abzuschütteln.

Die Treffer auf Frachter und Landungsboote,
Brände und Explosionen am Strand und in den
^aienanlagen von Anzio und Nettuno. die die zweite
Welle wie die erste erzielen konnte, sind ein Ersolg,
der die Männer des Gesechisverbandes trotz der
Härte des Kampfes und der geschilderten Schwierig¬
keiten die neuen Ausgaben mit höchster Einsatzbereit¬
schaft erwarten läßt.
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ZIRKUS SARRASANI
Ans dem Tagebuch der »schönsten Schau zweier Welten“ / Berichtet von A. Friedrich Unden-Braun

Vertrieb: Carl Dnneker Verlas, Berlin W35 — Nachdruck und üebersetxung. auch auszugsweise, verboten!

Auf dem Bahnhof von Rivera war der erste
Sonderzug eingetrofsen. Eine .Horde wilder
Gestalten, die dem tollsten Wildwest-Film ent¬
sprungen zu sein schienen, hielten die Ausgänge
besetzt und verlangten den Leiter des Unterneh¬
mens zu sprechen.

Die Kerle wirkten mit ihren mächtigen
Schießprügeln und den Revolvern, von denen
ihnen mindestens zwei im Gürtel steckten, eher
komisch als gefährlich. Aber mit diesen Bur-

Eine Fülle von Fragen drang auf die An¬
kommenden ein. Dort stand iyr Betriebssührrr.
dort mußten sie zuerst Rede und Antwort stehen
Eine kleine Gruppe von Artisten, und Mechani¬
kern schob sich durch die Menge auf Sarrasani
zu. „Na, Leute, glücklich eingetroffen? Was gab
es denn auf der Strecke?"

Es wurde still im Kreis, mit atemloser Span¬
nung lauschte jeder auf die Worte, die jetzt den
Sachverhalt erklären mußten.

,,Wir hatten Pech, Herr Direktor! Mitten aui
der Strecke, es ging gerade ziemlich steil berg¬
auf, riß die Kupplung zwischen zwei Güter¬
wagen und ehe wir uns recht versahen, fuhren
wie die Strecke wieder schön bergab, und zwar
in einem Höllentempo, denn die Wagen kamen
auf dem Gefälle mächtig in Fahrt.

Wir saßen zu dritt in unserem Wagen und!
uns kam der Gedanke, daß wir schleunigst an
die Bremsen müßten, wenn wir nicht in derj  Die Menschen waren voller Entrüstung und prote-sEilenbahngesellschast und aus weiteren 21 Wagen
nächsten Kurve kopfüber gehen wollten. So !stierten gegen die„unsinnige Idee, rauchspeiende Un-jdie mit Sitzen ausgestatteten Kutschenausbaüten
kletterten wir denn über die Waggons bis zum, geheuer aus Schienenstraßen sahre» zu lassen" alsjähnelte» Ein Zeitungsbericht darüber lautet- „Nach-

chen war durchaus nicht zu spaßen. Sie hatten
eine Ladung Schnaps beschlagnahmt und be>| und winkte seinen Leuten. Im nächsten Augen

fanden sich in gehobener Stimmung, in der sie
jede noch so harmlose Aeußerung eines Frem¬
den als persönliche Beleidigung und als An¬
griff auf die Ehre ihres Landes betrachteten
In diesem Falle saß ihnen das Schießeisen rech«
locker im Gürtel und es gehörte zur Sitte des
Landes, dem vermeintlichen Gegner einen
Bauchschuß beizubringen, der auf alle Fälle
tödlich wirkte.

Die Aufständischen verlangten die Heraus¬
gabe der Zirkuswagen und Pferde und erklär
ten sämtliche Zugmaschinen und Automobile
für beschlagnahmt. Der verantwortliche Trans¬
portleiter widersehte sich diesen Forderungen
energisch.

„Wir sind Gäste Ihres Landes und Ange¬
hörige des Deutschen Reiches. Sie haben kein
Recht zu diesen Maßnahmen."

„Das wollen wir einmal sehen", erklärte der
Anführer des Mobs mit höhnischem Grinsen

kliwtn vretzler:

Oer Kampf gegen clas Oampfrotz
letzten Bremserhäuschen, um an die Bremsen' vor rund 130 Jahren die ersten Lokoinotiven erbau«
heranzukommen. Das hört sich so einfach an. j und die Eröffnung der ersten Eilenbahnstrecken gewar aber durchaus nicht leicht, denn unsere
Wagen hatten schon ein ganz nettes Tempo
erreicht und die Landschaft flog mit hundert
Kilometer Geschwindigkeit an uns vorbei. Aber
geübte Artstten sind eben doch etwas wert im
Leben! W>r erreichten die Bremsen, packten zu
und brachten die führerlosen Waggons zum
Stehen.

Als wir uns dann den Schaden belohen, hiel¬
ten wir kurz vor einer scharfen Linkskurve, die
an einem tiefen Abgrund entlang führte. Es
war also höchste Zeit gewesen und ich muß ge¬
stehen, daß wir eine ganze Weile schweigend
in die Tiefe geblickt haben, ehe wir uns wieder
aufrappelten und uns zu unserer Rettung be¬
glückwünschten."

- Ein Beifallssturm brach los, als der Mann
seine schlichte Erzählung beendet hatte. Sarra-
sani drückte den drei Männern dankbar die

plant wurde, denn eine Eisenbahn war für die dama¬
ligen Gemüter der Inbegriff einer teuflischen Idee
die die vollständige Störung der Ruhe und des kör¬
perlichen wie geistigen Wohlbefindens des Menschen
bringen würde.

„Was könnte wohl handgreiflicherer Unsinn, was
alberner und lächerlicher sein, als die Idee, eine Loko¬
motive zu bauen, die doppelte Geschwindigkeit der

sPostkutschen haben soll? Ebenso gut ließe sich an¬
nehmen. daß sich der Mensch gar auf einer Kanonen¬
kugel gbseurrn ließe, wie daß er sich einer solchen
Fahrmaschine anvertrauen würde. . ."

So schrieb das damalige„Foreign Quaterly Re¬
view" kurz vor Eröffnung der ersten englischen Eisen-
bahnftrecke. Und ähnlich wie in England war cs
überall. Scharfe Absagen und erbitterter Widerstand
gegen die ersten Cisenbahnprojekte spiegeln sich im
Urteil der damaligen Presse: „Die Funken aus der
Esse werden die Häuser in Brand stecken, die Lust
wird verpestet werde», und als Folge davon wird
die Landwirtschast aufhören, weil kein Tier mehr da

Hand, dann wurden sie von ihren Kameradenj
auf die Schultern gehoben und «m - rnnnph!&er  Reisemaschinen häufig platzen würden und darum
hmausgctragen. jkein Mensch in der Nähe der Bahn seines Lebens

l sicher sei. Es ist daher verständlich, daß zum BeispielWährend die Sonderzüge nach dem uruguay¬
ischen Grenzort Rivera weiterrollten und sich
dem Aufstandsgebiet näherten, fuhr Sarrasani
im Flugzeug nach Montevideo voraus, um die
Borbereitungen für das dort geplante Gast¬
spiel selbst einzuleiten. Die Nachrichten, die er
vom Stand der Unruhen erhalten hatte, waren
alles andere als zufriedenstellend. Ueberall fan¬
den Uebergriffe der bewaffneten Horden statt,
die sich am Eigentum der Bürger vergriffen,
das Bieh verschleppten und die einsamen Far¬
men in Brand steckten. Sarrasani dachte vol¬
ler Sorge an seine wertvollen Tiere, an Men¬
schen und Material, während er in Monte¬
video die Behördenvertreter aufsuchte und um
entsprechende Schutzmaßnahmen bat. War
mochte den Sonderzügen inzwischen zugestoßensein?

die Anwohner der geplanten Bahnlinie Liver¬
pool und Manchester  die Männek des Meß>
«rupps angriffen und zusammenschlugen, wobei Mist¬
gabeln und Gewehre eine Rolle spielten.

Als in Deutschland im Jahre 1816 die erste deutsche
Lokomotive in Berlin  erbaut wurde, schrieben die
.Berliner Nachrichten", daß der Dampfwagen täglich
vormittags von9 bis 12 und nachmittags von3 bis
8 Uhr gegen ein Eintrittsgeld von6 Groschen vorge¬
führt werde. Die .Bossische Zeitung" schrieb: „In der
Erzgießerei ist auch seit einiger Zeit der neuerfun-
dene Dampfwagen zu sehen, der sich in eigenem Ge¬
leise ohne Pferde und mit eigener Kraft dergestalt
wrrbewegl daß er eine anhängende Last von fünfzig
Zentner, zu ziehen imstande ist."

Der am 27. September 1825 auf dpr Strecke Stock-
:on—Darlington verkehrende erste englische Zug be¬
stand aus zwölf mit Kohle und Mehl beladenen
Güterwagen, einem Wagen für den Vorstand der

dem das Signal endlich gegeben war setzte sich die
Lokomotive samt dem ungeheuren Wagenzug in Be.
wegung. Die Geschwindigkeit war so groß daß stet
teilweise. sage und schreibe. 12 Meilen(1 Meile --
1.6 Kilometer) in der Stunde zurückgelegt wurden!
Die Last betrug da die Zahl der mitsahrenden muti¬
gen Leute sich auf 450 belief, mit Einziehung der
Wagen. Kohlen und anderer beförderten Wagen,
nahezu 90 Tonnen!"

Bevor in Deutlchlanü die erste feierliche Bahneröss-
nung der StreckeN ür nbe rg—F ürth  erfolgen
konnte, kam es zu einem Kamps aus Biegen und
Brechen. Das Königlich Bayrische Obermedizinal-
Kollegium führie in seinem Gutachten folgendes aus:
„Die schnelle Bewegung muß bei den Reisenden un¬
fehlbar eine Gehirnkrankheit, eine besondere Art von
„delirium suriosum" erzeugen. . . . Wollen aber
dennoch Reisende dieser gräßlichen Gefahr trotzen, so
muß der Staat wenigstens die Zuschauer schützen,
denn sonst verfallen diese beim Anblick des schnell
dahinfahrenden Dampfwagens genau derselben Ge¬
hirnkrankheit Es ist daher notwendig, die Bahn¬
strecke auf beiden Seilen mit einem hohen und dichten
Bretterzaun einzufassen." — Ferner befürchtete man.
daß die erschreckten Kühe keine Milch geben und die
ausgestörten Hühner keine Eier mehr legen würden
— „Kopsweh und Schwindel würde es in Massengeben", usw.

Als dann endlich am7. Dezember 1835 die Bahn¬
strecke feierlich eröffnet wurde, veröffentlichtedas
„Sluttgarter Morgcnblatt" fönenden Bericht:
„Schon gegen7 Uhr machte sich Nürnberg zu Fuß
und zu Wagen auf. um zur rechten Zeit an Ort und
Stelle zu fein. Gegen8 Uhr morgens waren beretts
die Herren Aktionäre und die Direktoren sowie die
zur Feierlichkeit eingeladenen Gäste von nah und
fern versammelt. Die Landwehrmusik verkündete den
Beginn der Feierlichketten. Die Fahrt wurde an die¬
sem Tage zweimal wiederholt. Beim zweiten Male
so schildert der Berichterstatter, bin ich auch mitge-
sahren, und ich kann versichern, daß die Bewegung
durchaus angenehm, ja wohltuend ist. Wer zum
Schwindel geneigt ist, muß es steilich vermeiden, die
vorüberfliegenden nähergelcgenen Gegenstände ins
Auge zu fasten. Bon Erschütterung ist nur soviel zu
spüren als erforderlich ist. um me Eilenbahnfahrt
nicht mit einer Schlittenfahrt zu verwechseln, ob¬

blick waren der Transportleiter und drei Stall¬
meister gefesselt und wurden abgeführt. Dann
machten die Kerls Miene, auf eigene Faust die
Waggons auszuräumen. Zum Glück befanden
sich die Raubtierkäsige im Zug und das Brül¬
len und Fauchen der wilden Bestien wirkte
etwas ernüchternd auf die Bande. Als ihnen
erklärt wurde, daß die Raubtiere bei unsach¬
gemäßer Behandlung leicht aus ihren Käfigen
ausbrechen könnten, ließen sie zunächst von
ihrem Borhaben ab, um sich zu neuen Helden¬
taten Mut anzutrinken. Ihr Gröhlen und Lär¬
men war deutlich aus dem Bahnhofgebäude zu
hören, und die weiblichen Mitglieder des Zlr-
kusunternehmens verbrachten angstvolle Stun¬
den in ihren Abteilen und wagten trotz der
unerträglichen Hitze keinen Augenblick, ein
Fenster zu öffnen oder gar den Zug zu ver¬lassen.

Ab und zu lieh sich einer der Kerle sehen,
aber er war meistens nicht ganz sicher auf den
Beinen. Und wenn dann die Raubtiere ihr
heiseres Gebrüll erschallen ließen— die Wär¬
ter verstanden sich daraus, die Tiere dazu zu
veranlassen— verschwand er meistens sofort
wieder. Immerhin war die Situation äußerst
heikel. Von dem Transportleiter und seinen
Schicksalsgefährten hatte man keinerlei Nach¬
richt. Vielleicht lag er noch gefesselt im Sta¬
tionsgebäude, vielleicht hatten sie ihn aber auch
schon fortgefchleppt. Niemand wußte, was der
neue Tag bringen würde. Noch waren sie in
der Lage, den Aufständischen mit den Raub¬
tieren Angst und Schrecken einzujagen. Aber
wie lange würden sie sich durch diese Drohung
von ihrem Vorhaben abhalten lassen? Das
wertvolle Pferdematerial durste auf keinen
Fall in die Hände der Verbrecher fallen.

(Fortsetzung folgt.)

schon die Empfindung ähnlich ist, welche dar Fahren
in einem gutgesührten Stoßschlitten aus glatter Eis¬
bahn verursacht. Daß man ohne Zittern während
des Fahrens schreiben könne, wie ein anderer Kor¬
respondent neulich vermerkt hat. habe ich mit mehre¬
ren meiner Nachbarn nicht bestätigt gefuî en, ob¬
gleich man mit Bequemlichkeit jederzeit sich etwas
aufschreiben kann während der Fahrt."

Blicken wir hcuie auf die Anfänge im Eisenbahn¬
wesen zurück, so müssen wir mit Staunen und Be¬
wunderung die gewaltigen Fortschritte in der Ent¬
wicklung dieser heule weltumspannenden Verkehrs¬
einrichtung anerkennen Aus den anfangs lästig emp¬
fundenen und mit Boshasttgkeit bekämpften Bahn¬
projekten ist im Laufe von hundert Jahren die Eisen¬
bahn zum größten Unternehmen der Wett empor¬
gewachsen. Allein in Deutschland bezahlt die Deutschs
Reichsbahn rund anderthalb Milliarden Reichsmark
im Jahr an ihre Arbeiter, Angestellten und Beamten.
Aus der ersten Verkehrslokomottve von 10 Pferde-
kräften entwickelte sich eine moderne8-̂ /«-Maschine
von 1200 Pferdestärken, und das Gewicht der ersten
Maschine von etwa 8000 Kilogramm ist aus 120 OOO
Kilogramm und mehr gestiegen. Heute rasen dre Züge
mit 150 Stundenkilometer ruhig gleitend durch alle
Länder der Well. Heute hat der Kessel einer deutschen
D-Zuglokomotive16 Ätinolphäreii Druck auszuhol-
ten, und für die Fahrt München—Würzburg, die sie
in vier Stunden und schneller bewältigt braucht sie
31000 Lller Wasser und 100 Zentner Kohle. Das
entspricht etwa dem Trinkwasierbeöarf eines Zeitge¬
nossen für hundert Jahre Lebenszett und bedeutet
den Winterkohlenvorrat für eine sehr warm zu hei¬
zende Sechs-Zimmerwohnung.

Invasionen im ^ ancisl cier 2sitsn
Solange die DöAer Kriege sichren, und das ist seil

Jahrtausenden der Fall, hat sich fast durchweg der
Endkamps zwischeu großen Nationen in der Weise
abgespielt, daß gleichzeitig mit den Schlachten an
Laikü in irgendeiner Form auch der Krieg zur See
in Verbindung mit der Kriegführung zu Lande ge
führt wurde Im Altertum sehen wir diese Forn
der Kriegführung, für die der neue Fachausdruci
„kombinierte Unternehmungen" ober „Invasionen"
lautet am stärksten ausgeprägt in dem Krieg bei
Perser gegen die Griechen und dem Kampf Rome
gegen Karthago.

Wenn die drei Invasionen, mit denen die Perser-
könige Darius und Terxes über den Hellespont nach
Griechenlarideinbrachen, schließlich mit einer Nieder¬
lage der Perser in der Seeschlacht bei Salamis
(480o. u. Ztr>endete, so verdanken da- die Grie¬
chen in erster Linie dem überragenden Genie eines
Mannes. T hemi f i okl e s. der bei Zeiten erkannt
hatte, daß auf die Dauer ohne ausreichende See¬
macht dem Einbruch von Osten her nichl Einhall
geboten werden konnte. Mit der Niederlage der per-
fischen Flotte bei Salamis und damit verbunden
dem Rückzug der persischen Landstreitkräste vollzog
sich ein« weltgeschichtliche Entscheidung. Der„Orient"
wurde aus Asien beschränkt und damit die schon da¬
mals in hoher Blüte stehende Kultur Griechenlands
für Europa gerettet.

Ebenso deuttich zeigt die Geschichte der im ganzen
118 Jahre daueniden Puniichen Kriege(264—146
v. u. Ztr.), daß überseeisch« Kriege nur dann mit
Aussicht auf Erfolg geführt werden können, wenn
neben der Landmacht eine leistungsfähige Marine
vorhanden ist die den Transport und den Nachschub
für die gelandeten Truppen sicher über See geleiten
kann Hannibals Zug durch Spanien. Frankreich und
über die Alpen ist nur durch das Fehlen einer der
römischen Flotte gewachsenen karthagiichen See¬
macht zu erklären Der große Punier scheiterte letz-
ten Endes daran, daß die Krämerieelen in Karchagv
ihrem größten Sohne nicht die genügende Unter¬
stützung zur See gewährten. Karthago konnte ohne
Seeherrschast Rom nicht besiegen. Rom war im Be¬
sitz der Seeherrschast in der Lage, seine Armeen
ohne von den Karthagern ernstlich aeslört zu wer¬
ben, in Afrika zu landen und den Krieg mit der

völligen Vernichtung dereinst so stolzen Hauptstadt
' des östlichen Mittelmeeres zu beenden. Damit be¬

gann für Rom«ine neue Geschichtsepoche; es stieg
auf zur Weltmacht.

In den Punischen Kriegen entstand, wie eingeschal-
!et sei. aus römiicher Seite schon eilte Art Groß-
Kampfichisi. große Riemenschiffe mit 375 Mann Be-

! Atzung und 5 Riemen-tRuderer-sreihen überein-
! inder An sich waren die Römer rein seemännisch
1 ihren Gegnern unterlegen. Diesen Nachteil aber ali-
! chen sie dadurch aus. daß sie ihre größte Stärke, ihre
! kampserprobten Legionäre, auch in der Seeschlacht
j ;um Einsatz brachten. Sie erfanden die Enterbrücke.
;die den schwerbewaffneten Soldaten das Entern des

feindlichen Sck)ifses. damit den Nahkamps und den
Sieg ermöglichten. Die Enterbrücke ist eine schwere
Fallbrücke mit eisernen Haken, die man vom Vor¬
schiff aus auf das feindliche Schiffe niederfallen ließ
um den Legionären den Weg frei zu machen. Mi
dieser Neuerung erfochten die Römer ihre ersten
Seesiege über die Karthager.

Auf das Zeitalter der Kolonialkriege soll hier nicht
weiter eingegangen werden. Sie stellen durchweg
typische Beispiele für das notwendige Zusammen¬
arbeiten zwischen Heer mtö Marine dar. England
hatte unter der Führung westsichtiger und sehr weit¬
herziger Männer den Einfluß, den die Seemacht
auch auf den Krieg an Land ausübt, wohl am
sck)ärssten erfaßt. Schon damals entstand der be¬
kannte Spruch: „Der Landkrieg zehrt, der Seekrieg
nährt", den Großbritannien, alles in allem, seiner
Gesamtpolitik zugrunde gelegt hat. 2m jetzigen
zweiten Weltkrieg hat sich dieser Spruch nahezu ins
Gegenteil verkehrt.

Ein Schulbeispiel dafür, daß selbst siegreich be¬
gonnene Invasionen, wenn sie strategisch nicht aus¬
genutzt werden, wenig nützen, zeigt die Schlacht be-
Lepanto im Meerbusen von Korinth im Jahre 1571
Hier schlug Don Juan d'Austria. ein Sohn Kaiser
KarlsV und der Barbara Blomberg, die Türken
fb vernichtend, daß 35 000 Mann den Tod in den
Wellen fanden. Dieser, in ganz Europa überschweng¬
lich geseierte Sieg blieb ohne jede strategische Aus
Nutzung Die Verbündeten waren untereinander un
einig. Die nur auf Handel erpichten Vdnetianei
schlossest,init den, Türket einen Sonderfrieden. Die

l Türken konnten Tunis wiedererobern, so daß der
! große Sieg keinerlei Früchte trug. Die Schlacht von
- Lepanto war übrigens die letzte reine Galeeren¬

schlacht und schloß auch die selbständige Rolle desMittelmeers ab.
Ein Beispiel dafür, wie Invasionennicht aufge¬

zogen werden dürfen, gibt der Angriff der spanischen
Armada im Jahre 1588 auf England, der mit der
Vernichtung der spanischen Flotte endete, ohnedas
Ziel. 17 000 Mann Kerntruppen, die in Flandern
bereit standen, in der Themse zu landen, ernsthast
ungefaßt zu haben. Der spanische Oberbefehlshaber
Herzog non Medina-Siüonia hatte von seinem Kö¬
nig Philipp 11. den eigenartig anmutenden Befehl
erhalten, nur zu kämpfen, wenn die Ueberführung
des Heeres ohne Kampf nicht zu erreichen wäre, mit
anderen Worten, nur zu kämpfen, wenn er ange¬
griffen würde. Dieser Verstoß gegen eine der Grund¬
regeln jeder Seekriegführung sollte sich bitter rächen
Medina-Sidonia hatte und versäumte die selten gün-
stige Gelegenheit, den noch im Hafen liegenden
Feind Admiral Howard, mit aller Kraftanzugrei-
«en und vertor später seine Flotte, da die Engländer
ihr artilleristisch und seemännisch überlegen waren
Der Spanier berichiete seinem König: „Die Englän¬
der fochten mit schwerer Artillerie und wir mit Mus¬
keten uyd Arkebusen auf nächste Entfernungen."

Napoleon hatte einmal das Wort gesprochen:
„Gebt mir einen Tag Herrschaft im Kanal und Eng¬
land liegt zu meinen Füßen." Diese Ansicht ist um
so weniger verständlich, als der Korse bei seiner
Expeditton gegen Aegypten am eigenen Leibe er¬
fahren hatte, was es heißt, überseeische Operationen
vorzunehmen. ohne daß der Nachschub sichergestellt
ist. Es war ihm 1793 bei seinem Zuge»ach Afrika
zwar gelungen, vor seiner Landung einen Kampi
um die Seeherrschaft, den er mit hoher Wahrschein¬
lichkeit verloren hätte, zu vermeiden, so daß er sein
Cxpedittonsheer ausschiffen konnte, als aber in der
Schlacht von Abukir die französische Flotte von Nel-
Ion entscheidend geschlagen wurde, war auch das
Schicksal der gelandeten französischen Armee beste
gelt. Sie mußte 1801 bedingungslos kapitulieren.

Um England zu seinen Füßen zu zwingen, Ließ
Napoleon 130000 Mann an der Kanalküste in ver
'chiedenen Häfen sammeln. 2300 flache Ruderkano
nenboote wurden allmählich zur Ueberführung be
reitgestellt. Eine seemännisch gesehen, tolle Idee eir
großes Heer in offenen Ruderbooten über eint'
Meeresarm zu transportieren, in dem starke~-trr |
mung lauft und im allgemeinen auch schlecht?: Ws!

ter herrscht. Er war sich allerdings darüber klar, daß
diese Ruder-Armada gegen englische Angriffe ge¬
schützt werden müßte. Sein abenteuerlicher Plan
ging dahin: Die drei französischen, in Toulon. Brest
und Rochefort blockierten Geschwader sollten, ohne
zu kämpfen, dieBlockade brechen, auslausen und sich
in Westindien vereinigen, wohin ihnen dann dizfz
Engländer folgen würden. Den Kamps mit diesen
sollte» sie aber vermeiden, schleunigst zum Kanal
zurücksegeln und die Ueberführung der Armee nach
England decken. Der ganze Plan scheiterte. Mit der
Schlacht von Trafalgar  am 21. Oktober 1805
erfochten die Engländer unter Nelson einen Sieg,
der ihnen für lange Zeit die unbedingte Vorherr-
ichaft auf den Meeren eintrug.

Eine einzigartige Abart einer kombinierten Unter¬
nehmung istderKrimkrieg(1853—1854), Hier über¬
ließ eine Seemacht. Rußland, den Gegnern kampf¬
los die Seeherrschaft, so daß diese— Engländer,
Franzosen und Türken— auf der Krim landen
konnten, nachdem die Russen ohne Not ihre Schwarz¬
meerflotteals Hafensperre vor Sewastopol versenkt
hatten. 2m Krimkricge traten übrigens zum ersten¬
mal gepanzerte Schiffe (frairzösisä-e) auf. deren Holz¬
wände mit8.5 Zentimeter Eisenplatten belegt wareiu

Im Laufe der Kämpfe zwischen Schiffen und
Küstenbefestigungen hatte es sich gezeigt, daß schon
einige geschickt aufgestellte Geschütze den angreifen¬
den Seestreitkräften sehr gefährttch werden können.
Die Franzosen haben dafür den Satz geprägt:
„Un canon sur terre veut un bateau sur mer."
(„Eine Kanone an Land ist ebensoviel wert wie ein
.Schiffauf dem Wasser.")

Dieser Spruch bewahrheitete sich besonders bei
dem von Churchill ins Leben gerufenen Angriff der
englisch-französischen Streitkräfte zu Wasier' und zu
Lande auf die Dardanellen, bei dem die recht allen
Festungswerke, noch dazu mü sehr knapper Muni¬
tion. den Gegnern schwere Verluste beibringen konn¬
ten. In noch weit Höherem Maße wird sich bei einem
etwaigen Angriff auf den Europawall die Tatsache
auswirken, daß unsere Gegner überall aus modernste
Befestigungsanlagenstoßen werden, deren Nieder-
kämpfung vor Landungen eines der Hauptgebote
ieder erfolgreichen Invasion ist. Zudem hat die Ent¬
wicklung der Unterste- und der Luftwaffe vollkom¬
men neue Faktoren in die Gesamtkriegsührung hin-
-ingetragen die. alles in allem, auch dem Berteidi-
'«r viele Erfolgsmöglichkeiten bieten. An den für
i -umsionkn geltenden Grundprinzipienhaben sie
.illerdiiigs nichts geändert.
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Dich ruft ein Gesetz
Vertrieb: Carl Duncker Verlag. Berlia W 33 — Nachdruck und TTeberaetrnng, auch auszugswelae, verbotenI

Die Frage klang scharf, beinahe drohend. Sie
zuckte zusammen und gab weder eine Antwort!
noch ein Zeichen der Bejahung oder Vernes- -
nung. Aber ihre Kraft, ihm gegenüberzustehen, i
war erschöpft. Mit einer hilflosen Bewegung
drehte sie sich um und wollte zur Tür. Erlkam
rasch mn den Schreibtisch herum und hielt sie zu- !
rück. „Sie machen es sich selber so schwer, Früu- s
lein von Selms! Herrgott, sind wir, die wir nur,
dem Recht dienen wollen, denn ĵo gefürchtet? j
Gelten wir Ihnen als Unmenschen. Haben Sie !
nicht selbst einmal zu mir gesagt, daß Ihnen!
Recht und Gesetz mehr gelten als alle Rücksich¬
ten? Haben Sie mir nicht den Vorwurf ge- !
macht, befangen zu sein, weil ich mein Herkom- !
men nicht vergessen könnte? Und was tun Sie? I
Jetzt bin ich es, der Sie mahnt und warnt!"

„Bitte, lassen Sie mich doch!" flüsterte sie.
Er trat zögernd von ihr zurück. Flüchtig zuckte

der Gedanke durch seinen Kopf, daß sie verdäch¬
tig genug war, sie festnehmen zu lassen. Er ver¬
warf den Gedanken sofort wieder, denn er war
sicher, daß sie ihre Furcht überwinden und wie¬
derkommen würde, uni ihr Geständnis ab¬
zulegen.

„Sie werden den Sprung ins Leere wagen
m ü ssen, Fräulein von Selms, wenn Sie nicht
zugrunde gehen wollen an Ihrem Gewissen, an
ihrer inneren Rot und an — Selbstverachtung.
Ihr Geheimnis kenne ich nicht, aber daß Sie
eins mit sich herumtragen mid unerträglich da¬
von gepeinigt werden, das weiß ich nun. Ma¬
chen Sie sich frei davon! Ich bitte Sie! Ich hatte
die Pflicht, anders zu Ihnen zu sprechen; ich
tue es nicht, weil ich Vertrauen zu Ihnen
habe!"

Sie begriff, was er damit meinte: er hälte sie
in Haft nehmen können, gab ihr aber noch eine
Frist. Sie wollte ihm antworten, wollte ihm
vielleicht sogar danken, aber es kam kein Wort
über ihre Lippen. Sie setzte ihren Weg fort zur
Tiir hin.

„Schade", murmelte er. „Sie quälen,sich un¬
nütz nur uni so länger. Der Sprung ins Leere
bleibt Ihnen nicht erspart, aber ich wünsche, Sie
täten ihn freiwillig, und in diesem Falle, Fräu¬
lein von Selms, dürften Sie gewiß sein, nicht im
Leeren zu enden. Wer wahrhaftig mutig ist,
bleibt nicht allein. Meinetwegen gehen Sie nun,
und lernen Sie glauben an das, was ich Ihnen
eben sagte." /

Bernd war an diesem Nachmittag noch ein¬
mal draußen aus der Werft gewesen, um ver¬

schiedene Aufträge seines Vaters auszuführen.
Er hielt-sich jedoch nicht lange auf, well die Un¬
ruhe/um den Ausgang des Gespräches zwischen
seiner Schwester Ingeborg ihn wieder nach
Haus trieb. Als er sich dem Tor näherte, sah er
den alten Kimmich, den Gärtner, der anschei¬
nend nach ihm Ausschau hielt. „Warten Sie
ettva auf mich?" fragte Bernd, als er neben dem
alten Mann hielt.

Es stellte sich heraus, daß Helene Anweisung
gegeben hatte, Bernd anzuhalten, und das
konnte nur bedeuten, daß sie seinen Besuch bei
Ingeborg verhindern wollte. Bernd hatte gar
nicht die Absicht gehabt, weiterzusahren und In¬
geborg aufzusuchen, aber daß Helene nun sogar
schon Posten auf der Straße aufstellte, verdroß
ihn. Er war ohnehin gereizt, denn er hatte ein
schlechtes Gewissen. Was er auch zu seiner eige¬
nen Entschuldigung anführen mochte, er hätte
Helene nicht ins Vertrauen ziehen dürfen. Es
war ein Treubruch Ingeborg gegenüber. Er är¬
gerte sich über die eigene Geschwätzigkeit, über
seine Schwäche, über seine Neigung, sich bevor¬
munden zu lassen, und dieser Äerger kehrte sich
natürlich gegen Helene, der er unbewußt die
Schuld an allen seinen Schwächen gab.

Er fand sie in ihrem kleinen Mansardenzim-
mer, wo sie früher als junges Mädchen gewohnt
hatte, und wohin sie sich jetzt nur. noch zurück¬
zog, wenn sie ihre gelegentlichen Migräneanfälle
hatte. Noch war der Ansall nicht da, aber es war
einer zu erwarten: wenigstens sah sie danach
aus. Sie glich dann einer Schwerkranken, die
sich nur noch mit letzter Kraft aufrecht hielt, und
Bernd schlich vor lauter Mitgefühl dann auf
Zehenspitzen um sie herum. Heute wappnete er
sich mit Rücksichtslosigkeit. Er tot, als sehe er
nicht, wie sie litt.

'„Seit wann stellst du denn schon auf der
Straße Posten nach mir aus?" fragte er grol¬
lend. „Wozu sollte Kimmich warten und mich
anhalten?"

„Bernd. . ." murmelte sie mit klagendem
Borwurf, stieß aber aus kein Mitleid. „Ich sagte
mir, daß du vielleicht auf den Gedanken kom¬
men könntest, zll Ingeborg zu fahren, . ."

„Da wärest du jo fast auf einen sehr rich¬
tigen Gedanken gekommen. Und du wolltest das
verhindern?"

„Bitte, sprich zu mir nicht in solchem Ton!
Ich habe genug Aufregungen gehabt!"

„Deine Schuld, Lene! Hast du dich nicht sel¬
ber zu diesen Aufregungen gedrängt? Oder habe
ich dich etwa hineingehetzt?"

„Durch dich sind sie erst entstanden!" rief sie
und vergaß ihren leidenden Zustand.

„Ach, mach doch keine Redensarten! Du bist
also bei Inge gewesen?"

„Ja , und cs ist furchtbar gewesen!"
„Das kann ich mir denken! Wäre ich nur

nicht auf den blödsinnigen Einfall gekommen,
dich hingehen zu lassen!"

„Es war das richtigste, was du tun konntest."
„So? Und was hast du ausgerichtet?"
„Du stehst noch immer auf ihrer Seite? Gut,

das begreife ich! Du hast ja nicht mit anhören
müssen, was sie mir gejagt hat, und wie sie sich
zu dieser furchtbaren Geschichte stellt, hättest du
es mit angehört, du würdest jetzt anders den¬
ken. Ich jedenfalls bin noch rechtzeitig darüber
belehrt worden, wieviel Unverfrorenheit, Eigen¬
sinn und Rücksichtslosigkeit in ihr stecken. Seien
mir zufrieden, daß wir das erkannt haben, ehe
es zu spät war."

„Es muß ja hoch hergegangen sein zwischen
euch beiden!"

„Ich habe sie in ruhigem Ton gebeten, von
ihrem verrückten Entschluß Abstand und aus
dich und vor allem auf Vater Rücksicht zu neh¬
men. Sie hat es,abgelehnt. Und ich habe ihr
keinen Zweifel daran gelassen, daß sie damit
alle Beziehungen zu uns abschneiden würde."

„Zu uns? Also auch zu mir?"
„Was willst du denn damit sagen? Etwa,

daß du trotzdem zu ihr halten willst?" I
Er bekam es mit der Angst vor seinem eige¬

nen Mut. „Ich will damit vor allem sagen,
daß ich es mir verbitten muß, wenn du über
meinen Kopf hinweg Entscheidungen triffst, die
nur mich allein angehen."

„Wärest du dabei gewesen, du hättest keine
andere Entscheidung treffen können."

„Das werde ich iehen!"v
Sie richtete sich steif auf. „Soll das bedeuten,

daß du zu ihr gehen willst?"
„Hast du etwa gedacht, ich würde darauf ver¬

zichten? Vorhin habe ich mich van lir über¬
rumpeln lassen! Kein Wort hätte ich dir sagen
sollen! Denn ich hätte wißen sollen, daß du dich
auch in diese Sache einnüschen würdest. Nun
haben wir ja wieder mal die Bescherung. Na¬
türlich gehe ich jetzt zu Ingeborg und bringe
alles wieder in Ordnung."

„Das wirst du nicht!" rief sie. „Das verbiete
ick dir!"

„Ach, sieh mal an! Darf ich fragen, wie du
das verhindern willst? Willst du mich in den
Kohlenkeller sperren? Oder am Tischbein fest-
binden?"

„So denke doch an Vater!"

,Za , zum Donnerwetter, was hat denn der
alte Herr damit zu tun? Soll auch der noch in
die Geschichte mir hineingezogen werden?"

„Schrei doch nicht so! Wenn man uns hart!
Die Fenster bei Papa unten stehen offen!"

„Dann soll er's hören!" sagte Bernd zornig,
sprach nun aber doch in gedämpftem Ton, weil
er auf keinen Fall seinen Vater zum Zeugen
dieses Gespräches machen wollte. Es war nutz¬
los, mit Helene noch weiter darüber zu sprechen.
Er begnügte sich damit, eine Handbewegung des
Zornes und des Ueberdrusses zu machen und
drehte sich uitzkzur Tür. Ehe er sie erreichte,
war Helene neben ihm und hielt ihn fest. „Du
darfst nicht zu ihr gehen! Es ist sinnlos und
ganz überflüssig. Sie gibt nicht nach! Ich habe
mir jede erdenkliche Mühe gegeben! Glaube mir
doch!"

Er murmelte nur eine Verwünschung und
setzte seinen Weg fort. Helene blieb neben chm
während er die breite Mitteltreppe zur Halle
hinunterging. Sie konnte ihn nicht halten.
Ihre Macht über ihn reichte dazu nicht aus.
Sie sah es ein. „Dann tue meinetwegen, was
du willst!" sagte sie erbittert. „Du weißt nicht,
was du damit alles verdirbst!"

„Ich weiß es recht gut! Deine Pläne mit
Lüders! Denkst du, ich sei blind?"

Daß er Lüders erwähnte, lähmte sie gerade¬
zu. Sic ging gar nicht darauf ein. „Ja , macht
euch beide unmöglich! Die ganze Stadt wird
dich für einen Trottel hasten! Laß dir von ihr
einreden, daß sie nur. um der Gerechtigkeit wil¬
len diesen Ivens vom Galgen losschwatzen will.
Entweder ist sie seine Geliebte gewesen oder die
von Geffken! Darüber magst du dir nun den
Kopf zerbrechen. Und deine dumme Blindheit
würdf uns alle zusammen und obendrein auch
noch die Firma zugrunde richten, wenn ich nicht
mehr Verantwortungsgefühl hätte als du!"

Er wollte heftig erwidern, bemerkte in die¬
sem Augenblick aber, daß sie nicht allein waren.

' In der Halle, neben der Kleiderablage, stand
Dr. Haemler. Sie hatten ihn nicht gleich ge¬
sehen, weil die Kleiderablage sich in einer tie¬
fen Nische befand.

Die beiden waren verstummt. Helene war
bleich geworden vor Schreck, denn es war klar,
däß/Haemler wenigstens die letzten Worte ver¬
standen hatte und sich die peinlichsten Dinge zu-
lammenreimenkonnte. Helene versuchte, ein
unbefangenes Lächeln aufzusetzen, gber es miß¬
lang ihr kläglich. Haemler war nun eingeweiht,
wenigstens ahnte er, was vorging. Das ließ sich
nicht mehr ungeschehen machen. Es blieb nur
der Versuch übrig, »och zu retten, was zu ret¬
ten war, ihn um Schweigen zu bitten und ihm
die Dinge so harmlos wie möglich darzustellen.

(Fortsetzung folgt.)

Kll/iue und Bildung
Deutsche Dirigenten in Bukarest

Deutsche Musik , und deutsche Musiker haben in
Bukarest neuerlich auherordenlliche Erfolge errun¬
gen. Herbert Albert  von der Staatsoper
Breslau bot mit den Bukarester Philharmonikern
im Kuppelsaol des Athenaeums die „Freischütz"
Ouvertüre von Weber, „Don Juan " von Richard
Strauß und „Die Moldau " von Smetana . Durch
eine verinnerlichte und doch von starker Dynamik
getragene Gestaltung der 2. Brahms -Sinfonie löste
Albert viel Begeisterung aus . „Universal " bezeichn
net das Konzert als „eine neue Bekundung tiefer
Erlebniskrast und starker Akzente, die diesen ergrei¬
fenden Meister des Taktstockes kennzeichnen". Die¬
sem Erfolg reihten sich die zwei Konzerte an, in
denen Herbert von Karajan  die Bukarester Phil¬
harmoniker dirigierte . Das erste brachte Webers
nEuryanche "- Ouvertüre , die 4. Sinfonie von Schu¬
mann und als glanzvollen Abschluß Respighis „Pi¬
nien von Rom ". Karajan eroberte buchstäblich vom
ersten Takt an seine Zuhörer und die Philharmoni¬
ker selbst, die sich übertrasen. Der kaum beschreib-
liche Jubel , mit dem dieses erste Konzert im Athe-
naeum ausgenommen wurde , steigerte sich noch am
zweiten Abend. Mit faszinierendem Schwung riß
Karajan das Orchester in der „Anacreon -Ouoertüre"
von Cherubim , der Spanischen Rhapsodie von Ra¬
vel und vor allem in Beethovens 7. Sinfonie zu
einzig dastehenden Leistungen mit, so daß „Timpul"
nur in Ausdrücken von höchster Ueberschwenglichkcit
vom „großen Karajan " spricht. Alfred Coulin.*

— Eine neue „Macbeth ".Ueberseyung . Die Städ¬
tischen Bühnen Freiburg (Br .) bringen Shakespeares
..Macbeth " in einer neuen von Hedwig Schwarz
besorgten Uebersetzung zur ersten Aufführung . Bon
ihr stammt auch die ebenfalls in .Freiburq wicder-
gegebenc Uebersetzung von „Maß für Maß ".

-- Die Mailänder Skala hat ihre Stagione im
Teatro Soziale in Como mit einem Wagner -Kon¬
zert beschlossen, das von Maestro Guarniert geleitet
wurde. Am 1. März wird die Scala ihren Spiel¬
betrieb in dem umgestalteten Mailänder Teatro
Lirico wieder aufnehmen.

- Deutscher Künstler empfang in Barcelona . Im
Rahmen der erfolgreichen Operngastspiele der deut¬
schen Künstler gm Gran Teatro bei Liceo zu Barce¬
lona . die wie alljährlich in der Winterspielzeit dem
Barcelonaer Musikleben die ausgeprägte deutsche
Not« verleihen , veranstaltete der deutsche General¬
konsul Dr. Kroll einen Empfang , der sich zu einem ge¬
sellschaftlich-politischen Ereignis gestaltete. Die Gäste
wurden durch deutsche Lieder, gesungen von Rudolf
Gonszar , Coba Wackers und Heinrich Bensing , am
Flügel Otto Winkler, überrascht. Die unter den Gä¬
sten anwesende spanische Opernsängerin Mercedes
Capsir fang Arien aus „Traoiata " und „Madame
Butterfly ". Die starke Beteiligung offizieller Per¬
sönlichkeiten und der wohlgelungene deutsch-spa¬
nische Empfang haben in den ausführlichen spani¬
schen Presseberichten ein sympathisches Echo gesun¬
den.

Tausch

.Äinbetüeatipaaejt.
50' Jl, wirb gegen
guterhaltene Sdji
schütze Nr . 45>.i bis
46, su tauschen flef.
M . Nagiller , Inns¬
bruck, Adamg . 16.

12397-10

Gebe gutgehende
Damcnuhr (Wal
zengolddublcs ) 120
Marl , sitr gntertzal.
lenen Korbliegewa,
gen samt Matratze
und Schuhdecke.
PreiSausgl . Lolbad
Hall , tlintSbachgasse
Nr . 20, Parterre.

12396-19

Tausche 2 P . gut-
erhallene chamen-
Lcderhalbschuhe,.
Gröke 40, und ein
P . Lederbalvichuhe,
Gr . 41. je 15 Jl,
gegen nur gutertzal-
tenen Sborlwagen.
Stöcker, Längste . 14,
Parterre , Pradl,

12384-19

Rciseschreibmasch..
200 Jl,  geg . Büro-
Maschine zu lauschen
gesucht. Preisaus¬
gleich. Zuschr. unter
12564. 19

Tausche Schibbtse f.
starke Pers .. 30 J ( .
gegen Anorak oder
Schibluse sür Bur¬
schen von 15 bis 18
Jahren . Zuschr. an
8 . H., postlagernd
Kitzbübel. 12559-19
Ein kleineres Kin-
derbettitaltl mit
Matratze , 30 Jl,  ge¬
gen Pupben -Sbort-
oder Liegewagen zu
tauschen ges. PreiS-
ausgleich . Solbad
Hall. Absam. Breit¬
weg Nr , 80 . Herta
Stock. 12372-19
Tausche Herrcnsabr.
rad . 150 Jl,  gegen
Fernglas 8X56.
>0X60 od. 12X60
P . Zwabr , Kram-
fach 72. Telebhon
Kramsach 6.

11183-19

Tausche ob. verlause
Ziehharmonika,
dreireihig , mit 80
Bässen, 350 jü , ge¬
gen nur brima Ra¬
dio od, Photoahva-
rat sür Filme . Zu¬
schrift. u. 12562. 19

Suche Kindcrwagcu
(gute Bereifung ) ,
biete Leder-Arbeils-
schuhe, Größe 42,
25 jl.  Preisaus-
ffleich. Zuschr. u.
12593, 16

Amtliche Nachrichten
Der Leiter der Allg . Ortskrankenkasse Innsbruck.

Krankmeldungen , Behebung von baren Versicherungsleistungen (Kran¬
kengeld , Wochen -Stillgeld usw .l , die Erstattung von An - und Abmeldun¬
gen , die Anmeldungen zur freiwilligen Weiterversichernng , die Einzah¬
lung von Beitrügen zur freiwilligen Versicherung und Ausgabe von Kran¬
kenscheinen erfolgen ab Montag , den 7. Februar , ausschließlich

Bsirgerstraße 14
(Liedertafelsaal ) .

Bortselbst Auskunftsst &Tb über Versicherungsbeiträge für Betriebs¬
führer

Parteienverkehr täglich mit Ausnahme Samstag von 8 bis 12 Uhr
und von 15 bis 17 Uhr . Samstag von 8 bis 12 Uhr.

Die Abteilung „ Umtausch und Aufrechnung der Invaliden - und An-
gestelHonversichernngs -Quittungskarten " und die Ersatzleistungsabtei¬
lung (Wehrinachtfürsorge , zugeteilto Mitglieder anderer Kassen , Kriegs¬
versehrte und Personenschäden ) sowie die Matcrialverwaltung sind im
Hause Museumstraße 33. Stöckl.

Die Zahnbehandlung erfolgt durch
Ordination Dr . Form,  Innsbruck , Stiftgasso 23 (Czichnahaus ) , täglich

von 8 bis 12 Uhr.
Ordination Dr Eaffeiner,  Innsbruck , Stiftgasse 23 (Czichnahaus ) ,

täglich von 14 bis 18 Uhr.
Ordination Dentist Schiffer,  Innsbruck , Fugg «rgasse 2/II ., täglich

von 8 bis 12 Uhr.
Ordination Dentistin Hattinge  r , Innsbruck , Museumstraße 33. Stöckl-

gebäude , täglich von 8 bis 12 und von 14 bis 18 Uhr . ,
Sämtliche zahnteehnisehen Arbeiten werden in der Zabntechnik —

Prothetische Abteilung , Museumstraße 33, Stöcklgebäude — entgegen-
genonmien . Sämtliche Ordinationen stehen zu den angeführten Zeiten
ausschließlich den Versicherten und deren anspruchsbereehtigten Fa¬
milienangehörigen zur kostenlosen Behandlung zur Verfügung Kassen-
amtliclier Zahnbehandiungsschein ist jedoch beizubringen.

Röntgen -Untersuchungen werden in der Zeit von 9 bis 12 Uhr und
von 16 bis 18 Uhr in der Königen Station des Herrn Dozent Dr . Fritz,
Wilhelm -Greil -Straße 4, 1. Stock , ausschließlich , für Versicherte und
deren anspruchsbereehtigto Familienangehörige auf Grund kassenärzt-
licber Anträge kostenlos durchgeführt.
/ Königen -Bestrahlungen (Therapie sowie Bestrahlungen anderer Art)
werden weiterhin im kasseneigeneu Röntgen -Institut , Museumstraßb 33,
Stöcklgebäude 1. Stock , durchgeführt.

Innsbruck,  am 4. Februar 1944. gez . Rudolf Trethan.

Familienanzeigen
Wir haben uns vermählt:

Karl Deseife , Gefreiter
Elisabeth Deseife geh . Abolis

Innsbruck , am 7. Februar 1944.

Verschiedenes
Jede gebrauchte Emballage ist ver

wendbar Wir sammeln Fässer
aller Art . Laut Verordnung müs¬
sen solche nach Entleerung an
eine Faßsammelstelle abgegeben
werden . Faßsammelstelle Manß,
Wien , XX/20 , Tel . A 46-2-48 und
A 48-0-68 . 22860-10

Tausch
Schöner Anzug , 125 EM , wird ge
boten gegen erstklassige Schi-,
bzw . Keilhose . Preisausgleich . ZuSchriften unter 12386. 19

Offene Stellen
Der Keiehsminister für Rüstung n

Kriegsproduktion , Chef des Trans¬
portwesens , Berlin NW 40, Alsen
Straße 4. Tel . XI65 81, sucht:
Kraftfahrer , Kraftfahranlerniinge,
Kfz .-Meister u, Handwerker , kirn
Personal , Köche , Schuster , Schnei¬
der , Stenotypistinnen , Kontoristin-
nen . Einsatz weitestgehend nach
Wunsch . Zustimmung des Arbeit*
amtes erforderlich . 23251 5

Tausche guterhalte,
nen Kinderliegewa-
>en mit Gummi-
ereifung , Riemen-

febernng , Wind¬
schutzscheibe und Re-
genkapve, 60 Ul,  ge¬
gen guterhalt . Sitz¬
wagen . Zuschr. unt.
12588. 19

Ta tische Staubsau-
ger, Elellro -Lur,
300 Jl.  gegen Ra¬
dio. Zuschrift , unter
12590. 19

Gleklr. Heizplatte,
220 Volt . 35 Jl,  ge¬
gen Radio zu tau¬
schen gesucht. Preis¬
ausgleich . Zuschr. u.
S 12587. 19

Tausche eisernen
Waschtischmit Mar,
uwmufsatz , 80 Jl,
gegen Radio , evtl.
Preisausgleich . Pet.
Heumader . WatienS
Schleifergasls 3.

12576 -19

Jtal . Schuhe, fchwz.,
36 bis 37. 45 Jl,
gegen gleichwertige,
35 bis 36 zu tau¬
schen. Höhensir . 14,
Parterre rechts.

12579-19

Warmwasserboiler.
450—500 Liier , gut
erhalten , 150 Jl,
geg. efeftr . Boiler.
50—100 Liter,
150 Volt , zu tausch,
gesucht. Pretsaus-
gleich. 12577-19

Tausche 1 P . wein-
rote Lederschnhe,
Er . 36, 24 M,  geg.
dunkelblaue oder
schwarze ital . Bsild
lederschuhe, Gr . 35.
Preisausgleich . Zu¬
schr. u . 12574. 19

rimmermietzesuche
Berufstätiger Herr sucht möbliertes

oder leeres Zimmer . Auch io der
Umgehung Inushrueks . Zuschriften
unter Kr . 12557. 4

Der kranke>ladibar|
fehlt auch Dir!

f ^ SdiaLtgezciten,

klocknef»
SCHAIXGERÄTE oesitzen
KdscNnen -LeDensdauer

smö nicht einmal
sehr Qroft!

KLOCKNER-MOEU.CR

Werbeanzeigen
Hausfrauen , die „Döhler “ bevor¬

zugen , Jkonn ^n auf Nährmittel Ab¬
schnitt : der 59. Ernähruugaperiodo
wiedor I ) ö li 1e r - Pudding kaufen.
Leseu Sie auch unsere Kleiunn-
zoigen . 23546

'j & S

- Arzneimittel  -

sparsam
durch
Güte

- »eit 1893 -

Chem . FsbrfJ»

Kretvel-Louffen GmiB.Ute

Jader Arbeitsousfoll stört so
dl, fertigeng , an der wir
oll, beteilig* ,!>»>. vi*'*
Krankheiten sind vermeid-
fcor. Auch Zahnpflege heißt
verbeugen . Lieber wenig
kotodont , ober regelmäßig

putzen!

Astif , Berg mono* (SodiscnJ

WERDE
KRAFTFAHRER
bei den Transporteinheiten

Speer
Kostenlose Ausbildung
Vorbildliche Betreuung

Meldung beiollen Arbeitsämtern

Der Reichsminister für
Rüstung u. Kriegsproduktion

Chef des Transportwesens

^Sparsame Verwendung
der Arzneimittel-

ein Gebot der Stunde
Seit vier Jahrzehnten Hersteller bewährter

pharmaieutlscher und DentaUPräparafe

Viele 'i
/Hütten

spmnJböM &i
IJWiSM-TuddwQ

e/uklßiwnmchtige

£otenu sböMoti
<sen Sie auch die &uJza Klej/mnueigen
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